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rühmlichen Bemühungen, und der thäti-- 

ge Eifer mit denen Sie, Verchrungswür. 

digste.' die Aufnahme der Wissenschaften in Schle- 

sien fördern, das Ansehn und die Ehre der Um'yer- 

, silat unterstützen, und die Pflege der praktischen 

; Astronomie durch die Errichtung einer neuen Stern- 

ss warte begründen, yon der einen; und meine tiefe 
Hocha^tung, und Verehrung dieser unyergeßli-^ 

chen Verdienste von der andern Seite: sind die 

Veranlassung und der Beweggrund, Ihnen, Ver­

ehrungswürdigste diese Arbeit einiger Nebenstun- 

den als ein Merkmal meiner Dankbarkeit und 

Ehrfurcht ergebenst zu überreichen.
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Mige die Anzahl froher Jahre, zur Ehre und 

ftrnern Aufnahmeder Universität und derWiffen- 

schasten, der Summe Ihrer Verdienste angemes­

sen sepn, die Ihnen für die Erweiterung beider 

zu Theile werden. Es ist mein innigster Wunsch 

Mit dem ich Ehrfurchtsvoll verharre

Breslau, 

lm Decembec 1791

gehorsamster

ßlt

L- A. Jungnitz.
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sLmrn wdhlfeilern gemeinnützigen Auszug der 
^ brauchbarsten und wichtigsten Abhandlun­

gen aus den astronomischen Jahrbüchern des be. 

rühmten Herrn Abt Hell, Kais. König!. Hof 

astronoMen detr deutschen Liebhabern gründlicher 

praktischer Astronomie zu liefern, da die vollstän­

dige Abhandlung jener weder in eines jeden Hän­

den ist, noch seyn kann; war die Absicht meiner 

Uebersetzung, die ich bereits auch in der Vorrede 
Züm ersten Bande angezeiget habe. Diesem, und 

den erhaltenen Nachrichten Zufolge glaube ich eilt 

M so nützlicheres Unternehmen gewaget ZU ha- 
-O § H// - - be»,



. Vorrede.
öen, je mehr Urania in Deutschland praktische 
Verehrer zu finden anfangt.

Hiedurch wurde ich auf die getreue Darstel­
lung des Textes jener Abhandlungen eingeschränkt, 
und die hier und da beyzufügenden Anmerkungen, 
Erklärungen und Erweiterungen, so wie manche 
ju einer Abhandlung angewachsenen dabey ent­
standene Ideen Und Zusätze in Betref dessen was 
seithero über diese Gegenstände gethan worden, 
Und hinzugekommen ist, Mustett einer besonder» 
Handschrift Vorbehalten bleiben, die ich vielleicht 
in einer Sammlung eigner Abhandlungen einst 
den Liebhabern der Astronomie mit vorlegen 
werde.

Der Anfang davon dürfte zuerst die Abhand, 
lung über die Nordfcheine mit Zusätzen und Er­
weiterungen des berühmten Herrn Verfassers und



Vorrede.
mik einige», Ideen und Anmerkungen des Ueberse- 
tzers begleitet, in einem besondern Bande machen, 
Der Inhalt davon ist zu wichtig und fruchtbar, 
daß ich mich entschlagen sollte zu glauben, es wer­
de dadurch den Freunden der Naturkunde und de»! 
Wissenschaft selbst ein angenehmer Dienst ge- 
schehem

!ß

,l^

kt
ii

Ich HM diese Abhandlung in ihrer ursprüng­
lichen Gestalt indeß für diesen Band aufgenom. 
men- da anderweitige Arbeiten die beiderseitige 
Erweiterung und Ausbildung für eine andere Zeit 
verschieben^ Zu dem sind die darum enthaltenen 
Ideen meinem Erachten nach nicht hinreichend, 
und allgemein genug benutzet worden: und die 
Abhandlung selbst, ihrer Wichtigkeit und frucht­
baren Folgen für die Meteorologie ungeachreh 
scheint beinahe in Vergessenheit gekommen zu seym 
Und da diese Theorie ohne Astronomie nicht entde-

*4 ' rket,



Vorrede.
cket, und ohne einige Kenntniß derselben nicht 

wohlverstanden werden kann: so wird man über 

die Aufnahmederselben in diese Zammluiiqhoffent­

lich mit mir nicht zanken. Gemäß Meiner Ab­

sicht und meinem Willen konnte ich Wohl mit d«i 

gelehrten Streitigkeiten auf keine Weise etwas jü 

thun haben.

Dtv UcbcrsW.

Inhalt.
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Dritte Abhandlung.
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von Herrn Abbe^ Hell. sz»

Vierte Abhandlung.
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Neue Theorie
des

Nordlicht c §

vorgele sen

i» der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
zu Koppenhagen, im Monat März 1770.

- . ^ ^ ^ ^ ,

"'»« Th°°ne sich auf Monomisch« 
Grunde fuß-t, und ohne die K-nntniß derselben nicht
Mchen«7 n"! ^-met dieselbe einen «°r-
" ^ astronomischen Abhandlun.
gm zu verdienen, mit weichen sie allerdings in so en. 
ger Verwandschaft stehet. Der Uebers.
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I?an muß nicht mehr Ursachen der Naturbegebenheiten 

annehmen, als wahr sind; die durch Versuche, häufige, auf 
verschiedene Art angestellte Beobachtungen bestätiget wor. 
den sind, und die zur Erklärung der Erscheinungen hinrch 
chen. —

Natürliche Wirknngen von der nämlichen Gattung ha. 
ben einerlei- Ursache. —

klülosirpk. Krtur.
priacip. ülstkem. HI.

Die Ursachen muß man aus den Erscheinungen suchen, 
und herleiten: sie sind wahr: r. wenn es gewiß ist, daß sie 
in der Natur vorhanden sind, und sich in den Erscheinun­
gen zugleich vorfanden, s Wenn .bewiesen werden kann, 
daß die Erscheinungen aus denselben nicht nur können, 
sondern auch offenbar abgeleitet werden müssen, g. Wenn 
die auf verschiedene Art angestcllten Versuche und Untersu­
chungen über die Körper bey den nämlichen Erscheinungen 
die nämlichen Ursachen beständig darthun. 4. Wenn mit 
den Ursachen auch zugleich die Erscheinungen aufhören, 
idlulelienbroek lntroäuct. sä kbilotopk. dlstur. §. XXX. äe 
regul. vb>l--*ovbsnll.



Vorrede.

<^er Gegenstand, den ich zu behandeln unternommen 

habe, wird heute das Nordlicht, der Nordschein, 

und von einigen die nördliche Röthe genannt *). Dieses 

wunderbare, in den Nordländern so alte Phänomen hat 

das Genie der scharfsichtigsten Männer, vorzüglich in un. 

serem Jahrhunderte, eben so sehr aufgereger, als unge. 

mein beschäftiget; und Gelegenheit gegeben, verschiedene 

Hypothesen über dieses Licht zu erdenken; so wie man einst 

auf eine ganz ähnliche Art vor Neuton über die sonder- 

bare Erscheinung der Ebbe und Fluch verschiedene Hypo, 

thesen erdachte. Denn so wie die alten Philosophen, oh. 

ne die Erscheinungen und Beobachtungen der Natur um 

Rath zu fragen, die Ebbe und Fluch des Meeres nur durch

eme
") Dieses Phänomen hat den Namen des Nordlichtes 

nicht deswegen erhalten, weil es beständig in der nörd. 
lichen Gegend des Himmels erschiene; denn man weis 
es aus Beobachtungen, daß es in allen Gegenden des 
sichtbaren Himmels zum Vorschein gekommen; son> 
dern deswegen, weil es in den nördlichen Gefilden ein­
heimisch sich schier täglich darstcltet.



«eine gewisse Analogie, oder, noch unglücklicher durch eine 
am Schreibpulte entstandene Hypothese, die mit der Na- 
tur im Widerspruche stand, zu erklären suchten; bis end. 
lich der tiefforschende Geist des Neuton auf den Spuren 
des großen Keplers , die Sonne und den Mond als die 
Ursachen dieses Phänomens vorfand, unddarthat: eben 
so haben die neuern Untersucher ihre Hypothesen nicht aus 
den Erscheinungen gebildet: sondern, indem ste aus den 
nach Willkühr angenommenen Voraussehungen die Ph-ü 
nomene des Nordlichts erklärten: das Heist: indem siedie 
Natur ihren Scheinsystemen widernatürlich anzupassen 
zwangen; eben so wunderbare Hypothesen hervorgebracht-

Diese Hypothesen über das Nordlicht können füglich 
jn drey Klaffen gebracht werden; in die der Mathemati« 
ker, der Physiker und der so genannten kleinen Philoso« 
phen. Zu der mathematischen Klaffe g höret die berühm, 
te Hypothese des Herrn MairanS, die er in den ä6>§ der 
Königl. Pariser Akademie der Wissenschaften fürs Jahr 
,7g l. weitläufig dargeseget hat, die von den größten 
Mathematikern dieses Jahrhunderts angenommen, und 
selbst von den lieblichen Musen Italiens besungen worden 
ist. Nach dieser ist der Stof des Nordlichts die Son- 
nenatmosphäre, die mit der Atmosphäre der Erde ver 
mischt und durch eine dadurch entstandene gewisse iVa)
rung leuchtet. Der berühmte Cassini hatte nämlich ^
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Jahre 168z. ein gewisses Licht entdeckt, welches im Früh, 
linge und Herbste zum Vorschein kam, und aus seiner 
Lag- im Thierkreise, die Zodikaldämmerung genanntwnr- 
de. Cassini setzte die Beobachtungen dieses Lichtes bis 
-688- flcisig fort, und Machte sie auch bekannt. Nach 
Cassini beobachteten auch Kirch und Eimmart in D-uisch. 
land dieses Licht bis ,694; von dieser Zeit aber scheinen 
die Beobachtungen, außer einigen wenigen, so viel ich 
weis, die Derham von 1706. bis 1707. ausgenlerket 
hat, bis auf das Jahr 17-5. Unterblieben juseyn, zu 
welcher Zeit Herr Mairan seine Bemühungen auf dieses 
Phänomen zu verwenden anfing; Und durch die B-obach. 
t'Nigen geleitet eö mit seinem Scharfsinne aus der Sou. 
den-Atmosphäre sehr gründlich erklärte. Herr Mairan 
bemerkte, daß diese Zodiakaldämmerung mit dem Nord­
licht« einige Aehnlichkeik Hab-, und baute darauf sein- 
scheinbare Hypothese, von der ich im vierten Thcile dieses 
Werkes weitläufiger zu reden Gelegenheit haben werde. 
Zu dieser mathematischen Klasse gehöret auch die Hypo.' 
these derer, die das Nordlicht aus den sich unter dem Ho. 
rison sich befindenden Sonnen. Stralen erklären; die in 
den Dünsten der Atmosphäre verschieden gebrochen und 
zurückgeworfen werden; oder di-in verschiedene Schichten 
der Wolken von mannlchjälther Höhe geworfen, von ei. 
«er Schicht ch die andere zurückstralen; oder die von ei. 
ne, höher» Schicht aus die mit Eis und Schnee bedeckte

Erd«
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Erdflache geworfen, in andere Schichten wieder in die 
Höhe geworfen werden sollen.

Zur Klaffe der Physiker gehören die Hypothesen, die 
von der Electricitat der Erde und der Atmosphäre genom« 
men; oder die von den magnetischen Ausströmungen, die 
durch den magnetischen Fluß von einem Pole zum andern 
geführet, verschiedene Aufdampfungen der Atmosphäre 
mit sich fortreiffen; und endlich jene Hypothesen, die von 
den schweflichten und salpetrischen Ausdünstungen dcc 
Erde, die sich in der Atmosphäre befinden, und durch 

Gahrung, Reibung, oder von den Sonnenstralen e»t« 
zündet leuchtete, hergeleitet werden.

In die Klasse der kleinen Philosophen kommen dir 
Hypothesen, welche zur Ursache des Nordlichts feuerlpet- 
ende Berge, die Vulkane Islands angeben, welche die 
Atmosphäre mir ihrem Licht erhellen; oder welche daithun 
wollen, die Atmosphäre werde von jenem Schein erleuch« 
tet, den das Eis von den Grönlandöküsten zurückwirstj 

letztlich dann die Hypothesen derer, die mit dem zwar ro­
hen, aber durch tägliche Erfahrung belehrten Volke dtt 
kalten Zone behaupten: Der Stof des Nordlichts seien 
die in der Atmosphäre vereiseten Ausdünstungen, von 
verschiedener Dichtheit, die vom Winde umher getrieben, 
in der Gestalt eines starken Schnees auf die Erde fallen,
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12/
woher sie aber das Licht nehmen sollen, wissen sie entwe­

der nicht, oder wenn sie es zu wissen meinen, glauben sie 

alle Phänomene den Sonnenstralen zuschreiben zu kön­

nen; welches sie jedoch nicht beweisen können. Endlich 

giebt es noch andere, die alle Systeme nach Verschieden­

heit der Erscheinung des Nordlichts annehmen; sie füh­

ren nämlich nach Verschiedenheit des Grades, der Farbe, 

der Lage, der Bewegung, der Zeit u. s. w. eben so ver­

schiedene Ur jachen an; bald die Sonne und die (Nahrung 

der Theilchen; bald dir Entzündung und Electricitat.

Meine ehmalige Meinung über das Nordlicht will 

ich mit wenigen Worten anführen. Da ich vor r8 Iah. 

ren die Neutonianische Theorie der Anziehung und Rück- 

stoßung auch in den Elecrrischen Phänomenen, durch eine^ 

große Anzahl zu diesem Behuf angestellter Experimente 

untersuchter so fand ich, außer vielen andern Phänome­

nen unsers Dunstkreises, die ich schon »75 z. der Eleckri- 

zitat zugeschrieben, daß man die Phänomen« des Nord­

lichtes meiner damaligen Meinung nach, mit großer 

Wahrscheinlichkeit auch von der Electricität der Erde ab- 

leiten könne; und da ich durch eigene Experimente einge­

sehen, daß der Magnetismus große Ähnlichkeit mit der 

Electricitat habe, und ferner wüste, daß die Pole des 

Magnets von den Polen der Erde nicht weit entfernt lie­

gen müsten r so schloß ich daraus, daß so wie dje magne­

tische



tische Kraft in der Nahe der Pole am stärkste»/ eben so 
die elektrische Kraft der Erde bey den Polen am meisten 
empfindbar feyn müste; da ferner aber die Phänomene des 
Lichts der Elettrizität so eigen feien, daß wenn die clectri« 
sche Kraft gehäuft wird, jedesmal die Aeußerung des 
Lichtes vorhanden ist: so schien mir unter allen Hypothe. 
sen über das Nordlicht jene am wahrscheinlichsten zu sey„, 
welche das Nordlicht von der Electrizirät ableitete.

Dieses war nun meine Meinung von 1755. bis 1769« 
wo ich wegen der zu Wardhus anzu stellenden Beobach« 
tung des Durchganges der Venus Gelegenheit erhielt, 
mich in der Heimat des Nordlichtes selbst, nicht um den 
Winter, sondern ein ganzes Jahr hindurch auszuhalten; 
hier lag nun das große Buch der Natur vor mit aufge- 
schlagen, welches ich Tag und Nacht mit fleißigen! 
Beobachtungsauge der Erscheinungen las; und dadurch 
eines bessern und wahren belehret wurde. Ich halte es 
nicht für undienlich, die Methode, den Weg vorzulegen, 
auf dem ich, wie ich glaube, die wahre Ursache des Nord« 
lichtes entdecket habe. Denn nichts trägt mehr bey eint 
deutliche und richtige Vorstellung der Warheit zu erhalten, 
als die Darstellung der Reihe der einzelnen Erkenntnisse 
in der Ordnung, in welcher ich die Wahrheit untersuchet 
habe; denn auf diese Art werden die Leser dieser meiner 
Theorie von selbst einsehen, daß ich nichts ausgelassen

. ^ ^ ^ habe,



-i

habe, was zur vollständigen Kenntnis der Theorie gehö. 
ret; oder wenn sie etwas ausgelassen zu seyn vermuthen, so 
werden sie den Mangel leicht selbst ersetzen können.

Da es außer den übrigen seltenen Naturerscheinungen- 
die ich bey Gelegenheit dieser gelehrten Reise untersuchen 
wollte, vorzüglich das Nordlicht war, das mich zur Ent- 
deckung seiner wahren Ursache mit großem Verlangen er­
füllte : und da wie bereits angeführt- die von der Elektri­
zität hergeholte Hypothese so feste *) bey mir haftete, daß ich 
glaubte, Man müsse auf jene gar nicht hören - welche eine 
andere Ursache dieses Nordlichtes Vorträgen: so siehec man 
leicht, daß ich mir bey meinen Beobachtungen und Expe­
rimenten diesen Zweck vorgeseßet hatte: aus ihnen unwi­
derlegliche Beweise zu sammeln, mit denen ich meine von 
der Elektrizität abgeleitete Hypothese mit größter Gewiß« 
heit und über alle Zweifel beweisen könnte. Daher habe 
ich dann auch nichts Unterlassen, was dazu gehöret- um 
die Verbindung des Nordlichts mit der Elektrizität ent­
weder durch Experimente einet elektrischen Maschine

oder

*) Nämlich damal als ich r^o. diese Abhandlung zu 
Koppenhagen schrieb, und da ich sie »776. zum ersten, 
male herausgab- waren es bereits vier und zwanzig 
Jahre.'

**) Ich bediente mich einer vortreflichen in England sehr 
schön verfertigten Maschine, die mit vollständigem Ap- 

Hell. 2. Land. Z parate
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oder gemachte Erfahrungen der natürlichen Elektrizität oh. 

ne Maschine zu untersuchen *).

^ Auch habe ich die Beobachtungen der Magnetnadel

nicht hintan gcftßet, als welche nach der Meinung be. 

rühmtcr Männer mit dem Nordlichte in Verbindung zu 

stehen scheinet. Kurz: ich habe alles versuchet, was die 

Elcctricität der Erde als die Ursache des Nordlichtes dar« 

thun könnte. Diese Untersuchung der elektrischen Mate­

rie habe ich vom Monat Oktober 1768. bis in die Mitte 

des Januars 1769. zu Wardhus fleißig fortgesetzt, und

zu-

parate versehen war. Seine Excellenz von Storm hat­
ten die Gefälligkeit sie mirzuChristianien zu übergeben»

*) Ich muß hier meine Leser errinncrn, daß ich einst auf 
die Electrizität vorzüglichen Fleiß verwendet habe. Da. 
her waren mir dann auch jene elektrische Phänomene, 
die ohne elektrische Maschine von der natürlichen Elec- 
tricitat der Atmosphäre der Erde hcrvorgebracht wer. 
den, die in verschiedenen Büchern siehen, nicht nur seht 
bekannt: sondern ich wüste seit dem Jahre 175z. sehr 
viele derselben, die erst spater in Schriften herausge. 
kommen, und selbst einige, die meines Wissnsnoch 
gar nicht bekannt geworden sind. Meine Leser mögen 
also ganz sicher glauben, daß ich nicht oberflächlich in 
der Elecrrizirät erfahren bin; und daher bey dcr Un­
tersuchung der Verbindung der Elektrizität mit dein 
Nordlichte nichts außer Acht gelassen habe; unixman 
wird sich hoffentlich nicht des Vormundes gegen mich 
bedienen, daß ich über die Elektrizität nie etwas ge­
schrieben habe. Es wird doch wirklich nicht erfordert, 
daß man. allej Privatarbeiten dem Publikum bekannt 
mache.

1



Zugleich alle Beobachtungen des Nordlichtes nach allen 
seinen Eigenschaften uny Bestimmungen, die ich weitet 
unten anführen werde, svrgfaltigst ausgezeichnet. Mit 
was für einem Erfolge, wird die nachstehende Theorie an« 
Zeigen. Denn da ich aus meinen ganzen Beobachtungen 

i, und allen Experimenten jeden Tag größere Beweise er«
l hielt, daß die Phänomene des Nordlichts mit den Phäno-
n menen der Elektrizität der Erde schlechterdings in keiner
^ Verbindung standen r und einsah, daß es um meine Hy«
^ pothcse gethan sey, und alle angestellte Experimente mit
j ihr nicht im geringsten übereinstimmten, sondern vielmehr

die Beobachtungen des Nordlichtes sie gänzlich aufhöbenr 
so ward ich gezwungen diese meine scheinbare Hypothese 
fahren zu lassen. Denn dieß ist der Charakter der Hypo­
thesen, daß der von ihnen erfüllte nach Wahrheit forschen­
de Geist von dem einfachen Wege der Natur abweichet, 
und durch Krümmungen und Abwege herum irret; aber 
die erwünschte Wahrheit niemal, oder selten findet. Ein 
in der That sehr trauriger lohn der Hypothesen, da man 
sich erst bemühen muß zu vergessen, ehe man anfangt ztt
lernen.

Nachdem ich also sowohl meine, als alle Mir bekannte 
Hypothesen über das Nordlicht aufgegeben hatte, setzte 
ich mich in den.« Su stand der Unwissenheit zuruck, und be« 
mühte mich nur die Stimme der Natur zu hören. Wo» 
öey ich zugleich meinen Verstand durch den Vorsatz befe«

Z s Me,
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stigte, keine andere, als solche Schlüsse mir zu erlauben, 
die von selbst, und unmittelbar aus den Phänomenen folg, 
ten. Auf diese 2lrt las ich dann das mir zu Wardhuö 
aufgeschlagene Buch der Natur mit größter Bedachtsam« 
keit; das heißt: ich überdachte die beobachteten Bestim« 
mungen des Nordlichts, und fuhr fort neue Beobachtun« 
gen zu machen; indessen durfte ich nicht lange in demZu« 
stände einer angenommenen Unwissenheit verharren; denn 
kaum waren vierzehn Tage verflossen, als eine einzige 
Nacht die mir bereits vorgeschwebte Theorie außer allen 
Zweifel setzte; so zwar, daß wenn ich meinen Augen nicht 
trauen wollte, ich es, wie man zu sagen pflegt, mit Han« 
den greifen konnte. Alles dieses werde ich unter meinen 
Beobachtungen offenbar darlegett. Mittelst dieser aus 
Beobachtungen hergeleiteten Theorie nahm ich ferner 
wahr, die Phänomene des Nordlichts flössen aus dieser 
Theorie so nothwendig, daß unter Voraussetzung der 
Bewegung der Erde nach dem Kopernikanischem Systeme 
das Stillstehen und Rückgehen der Planeten nothwendig 
gefolgert werden müsse.

Dieser Gegenstand ist nun wegen der Menge der 
Phänomene an sich schon sehr weitläufig, und wegen ih' 
rer Mannichfaltigkeit verwickelt und ungemein zusammen­
gesetzt. Um ihn also mit Ordnung, und bey aller Größe 
des Stofs mit Kürze zu behandeln, so habe ich für gut 
befunden ihn nach der Erforderung der Natur des Nord«
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lichts in vier Theile als so viele Erdzonen einzutheilen. 

Der erste Theil, welcher zugleich die Theorie enthält, 

wird von den Eigenschaften des Nordlichtes in der kalten 

Zone, das ist vom 80 bis 66 Grade der Breite Han. 

dein; hieher gehören also die Phänomene des Nordlichts 

im nördlichen Theile Grönlands bey Nepine und der Da­

visenge ; ingleichem im nördlichen Amerika, welches zu­

nächst Grönland liegt. Zweitens die Erscheinungen des 

Nordlichts im nördlichen Europa, von Spitzbergen und 

dem Norhkap bis zur Stadt Tornea. Drittens im Thei- 

le Moskaus von Neusembla bis zum Ausflus des Oby.

Der zweyte Theil handelt von den Phänomenen des 

Nordlichts vom 66 bis 6o Grade der Breite, das heißt.- 

jn den Ländern, welche der kalten Zone zunächst anliegen. 

Hieher gehöret mithin der südliche Theil Grönlands von 

Nepine bis zum Vorgebirge Farevell. Zweitens ganz 

Island, ein Theil von Norwegen, von Hochland bis zur 

Stadt Christiania; ein Theil Schwedens von Tornea bis 

Stockholm und dem Finnischen Merbusen; ein Theil 

Moskaus vom weißen Meere bis Petersburg, und was 

zwischen dem Ausstuß des Oby und der Stadt Tobolsk 

in Sibirien lieget, das Land Ienisei u. s. w.
Der dritte Theil befasset die Phänomene vom 6o bis 

50 Grade der Breite, nämlich ganz Schottland, Irland, 

Britannien, den Mittlern Theil Norwegens von Christia- 

mm bis Linden, ganz Dannemark, den nördlichen Theil

. I z Deutsch-
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Deutschlands von Lübek, Hamburg bis Prag. Esthland, 

ganz Polen bis Krakau, ganz Moskau von Petersburg 

his an die Granzen her kleinen Tartarei; einen Theil des 

pioökauischen Asiens bis zum Kaspischen Meere.

Der vierte Theil endlich begreift die Phänomene des 

Nordlichts vom 50 bis 40 Grade der Breite; hicher ge« 

höret alst her nördliche Theil Spaniens, ganz Frankreich, 

der südliche Theil Deutschlandes, ganz Italien, ganzM« 

garn und die angränzenden Länder, das schwarze uudKas« 

pische Meer u. s. w. Ich glaube nämlich, daß dieses die 

geographische Ausdehnung des bisher beobachteten Nord» 

lichtes sey, auch kenne ich keine sichere Beobachtung, vcr« 

möge der das Nordlicht unter einer kleinern Breite al^o 

bis z8 Grade, das Heist jenseits der südlichen GränzeEu» 

ropens erschienen sep. In der heißen Zone aber kam 

das Phänomen nach meiner Theorie gar nicht erfolgen,

außer aus eine sehr kurze Zeit.
Daß es aber mit dieser Eintheilung des Werkes ftm 

Richtigkeit habe, erhellet aus folgender Betrachtung; da 

^>ie kalte Zone die Heimath des Nordlichts ist, als welcher 

dieses Phänomen so eigen ist: daß es nach den Grundsa« 
Hen der schiefen Sphäre, und den Eigenschaften der kalten 

Zone nothwendig folget , das Nordlicht habe sich bestan» 

dig in dieser Zone vorgefunden, und müsse sich nothwen 
dig immer vorfinden: wenn ferner meine Theorie für d>t 

kalte Zone alle mögliche Gewißheit hat; so ist derSchl^

'
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sehr leicht, daß eben diese Theorie auch in den an di- kalte 

Zone angränzenden Ländern bis zum öot-n Grade der Brei, 

te keinem Zweifel unterworfen sey, woraus dann folget, 
daß sie sich auch bis zum Grade der Breite erstreb 

ckek. Wenn man also endlich siehet,daß di-zwischen dem 

8°. und Grade der Breite beobachteten oder noch zu 

beobachtenden Phänomene sich ans derTheorie von selbst ab. 

leiten: so vermukhe ich, daß Niemand zur Entwickelung der 

Phänomene des Nordlichts vom ;c> bis 40 Grade derBreike 

eine neue Hypothese verlangen, oder die meinigefürunzurei. 

chend erklären werde. Aus dieser Abteilung des Werkes er. 

g'-bt sich ferner der Vortheil, daß di- Ursachen und Be. 

sttmmungen der Veränderung des Nordlichts in seinen 

Eigenschaften, um so deutlicher erhellen, und um so leich. 

rer ans der Thebrie gefolgert werden können. Denn das 

Nordlicht hat gewisse Phänomene, die in der kalten Zone 

seltener, in der gemäßigten Zone aber öfter, und umge. 

kehrt erscheinen. Letztlich habe ich geglaubt, durch di-s- 

V-rtheilung d-S Plans die Klarheit der Gedanken zu er. 

halten und der Theorie um so mehr Deutlichkeit zu geben.

Der erste Thsil, welcher die Grundlage des ganzen 

Werkes ist, wird also meine in der kalten Zone gemach.

'°n Beobachtungen des Nordlichts enthalten, denen ich 

dt- unmittelbaren von selbst sich ergebenden Schlüsse zuse. 

hen werde. Aus dieser Grundlage steigt die Theorie von 

v> st empor, aus deren Uebersichk man alle die Natur

Ä 4 . VeS

< -



,z6 , ,
des Nordlichts betreffende Fragen sehr leicht lösen kann; 

aus welchem allem dann endlich offenbar werden wird, 

daß diese Theorie keine glanzende Hypothese sey, sondern 

vielmehr mit der Natur des Nordlichts so übcreinstimme, 

daß die Phänomene, welche in andern Hypothesen (auch 

bey willkührlich angenommenen Heischesatzen) füglich nicht 

erkläret werden können, aus meiner Theorie, als einer 

nothwendigen Ursache herfließen, und ohne Mühe zu sch 

gern sind.

Nunm ßich noch einige Anmerkungen über dieWör, 

ter machen, deren ich mich auf dem Titel bedienet habe; 

denn es könnte sonst leicht einige geben, die nach der Ue» 

bersicht einiger Theile meiner Theorie mit Myrhof *) sag. 

ten: man könne sie, da sie schon andere Gelehrte gedacht 

hätten, nicht nur nicht neu nennen; sondern man müffe 

sie vielmehr schon für sehr alt ausgeben:- Man könnte 

nämlich einen sehr bejahrten Schriftsteller, den Verfasser 

des königlichen Spiegels **) zuerst gegen mich anführrn;

' der,

Was die andern Phänomene anbekangt, die man em­
phatische nennet, spricht Morbof, als da sind Neben- 
sonnen, Nebenmonde, Lichtkreisen, der Kranz. das 
Nordlicht, Strudel und Wasser und Windwirdel: so 
kann von ihnen nichts mehr gesagt werden, was nicht 
andere langst zuvorgcsagt haben, dlorkok. ?vlytuil- 
plrilos. I. II. p. H. c. XXV. §. z.

") Herr Firmar behauptet in einer diesem Buche 
Vorgesetzten Abhandlung, daß es um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts geschrieben zu seyn schiene, un­
gefähr das nächste Jahrzehend vor dem Jahre 1164.

'l-,
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der. indem er von dem Nordlicht in Grönland handelt, 

drey Hypothesen darüber anführet, welche die bessern Kö­

pfe seines Zeitalters für wahrscheinlich, und eine davon 

für wahr hielten, »Einige glauben, spricht er, daß das 

Feuer welches die Erdkugel und den die ganze Erde um- 

fassenden Ozean umgiebt, das Nordlicht in Grönland per. 

Ursache; welches deswegen um so sichtbarer werde, weil 

Grönland im äußersten Winkel Nordens liegt. Andere 

sind der Meinung gewesen, daß die unter dem Horison 

sich befindende Sonne zur Nachtzeit ihre Stralen gegen 

den Himmel empor werfe, und da Grönland am äußer­

sten Welkangel liegt: so kann die Abrundung der Erdku­

gel, welche daselbst für mehr eingedrückt gehalten wird, 

die Aufsteigung der Sonnensiralen in den juftkreiß nicht 

hindern.

Andere endlich schreiben dieses Phänomeneö Ursprung 

dem daselbst immerwährenden Eise, und den Ausdünstun­

gen zu, welche durch die strenge Kälte, von der die Erde 

daselbst starret, aus dem Meer und dem Erdboden empor­

getrieben werden. Ich kenne keine andere als diese drey 

angeführten Meinungen darüber, und will auch keine von 

ihnen als die wahre ausgeben, wiewohl mir die Lehtere 

die wahrscheinlichste zu seyn scheint.« So weit der alte

I 5 Schrift.

*) Also hatten die Alten schon die Meinung von der Ab­
plattung der Erde, gegen die Pole, die heute durch an« 
gestellte Beobachtungen zur Gewisheik gekommen ist,
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Schriftsteller. Man stehet es, daß seine letztere Meinung 

den Ursprung des Nordlichtes in die vcreiseten Theilchen 

setzet, die in der Atmosphäre schweben.

Sie können zweitens ohne Zweifel den DeökarteS an­

führen, der vom Nordlichte das nämliche gedacht zu ha­

ben scheinet. Sie können drittens den Vnrmann anfüh« 

ren, der in den gelehrten schwedischen Abhandlungen vom 

Jahre l724.zweiMeinungenüber die Ursache des Nord­

lichtes anführet und sich darüber so erkläret: »Vielleicht 

muß man zwey Gattungen des Nordlichtes annehmen; 

ein feuriges Meteor, welches aus den Ausflüßen und 

Ausdünstungen, und ein anderes zufällig scheinbares, wel­

ches seinen Ursprung daher hat, daß die Sonnenstraleu 

entweder in gewissen Eisblätchen und Eiösternchen, die 

sich in der höhern Gegend der Atmosphäre befinden, oder 

auch in gewissen nördlichen Meeren gebrochen und aufver. 

schiedene Art zurückgeworfen, und uns von den Wolken 

zugeschickek werden."

Den: Burmann können sie noch den Spidberg bey- 

fügen, der sich in seinem historischen Beweise über das 

Nordlicht, in eben dem Jahre 1724. folgendermaßen im 

sten §. ansdrückt. »Mir scheint also das Nordlicht nichts 

anders als eine unzählige Menge von Eiß und Schnee» 

theilchen zu seyn, die in der lust schweben, von den gebro- 

chenen und zurückgeworfenen Sonnenstraleu erleuchtet, 

vom Winde umhergetrieben und erhoben werden, und

end-
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endlich ein ungewöhnliches Licht auf die Erde zurück' 

x werfen.

Sie können endlich noch den Frobes anführen, der 

2 in seinem trestichen Werke: Nova er sntigua lummis 

, gtc^ue surorse borealie L^ecIacuIa; das Heist: alte und 

. neue Schauspiele des Lichtes und der Nordröthe, im_r r. §. 

Seite r;8. der Ausgabe von 1759. seine Meinung in' 

nachstehenden Worten erkläret: „Verlangt nun jemand 

meine Meinung oder Muthmaßung über diese wunderba­

re Erscheinung, so mag ihm folgendes dienen: Der ein­

fachste Schluß, der dieses Lichtes sowohl, als der Nordröthe, 

Standorten und vorzüglichen Haimath, so wie den Be­

stimmungen, Umständen und Abwechselungen, die ich alle 

. einzeln und in lichtvoller Ordnung (§. 6. und 7.) erwogen 

habe, am meisten anpassec, ist dieser: Das Schauspiel 

der Nordröthe kommt von den seinen Kügelchen gewisser 

Ausdünstungen, oder von gefrorncn Theilchen her, die sich 

in der reinem Gegend der Atmosphäre einzeln aufhalten,

^ U»d das schwache an sich schier unempfindbare Licht, der 

, unter dem Gcsichtskreiß stehenden Sonne, wie auch das 

äiherische Licht der Fixsterne; oft aber auch jenen herrli- 

chen Glanz den die Schneegegenden und Gebirge des Nor­

dens in die Höhe stralen, als so viele kleine Spiegel zu­

gleich zurückwerscn, die bey ihrer Kleinheit und Glanz' 

barkeit zuweilen von der Luft sanft erschüttert, aus den star,. 

, renden Gegenden Nordens gegen Süden hiiigctcieben.
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angehäuft, verstärkt und zerstreuet werden, und die dann 

stüßig werden, und das Licht bald aufnehmen, bald zu- 

rückstralen und brechen; und nach Verschiedenheit der 

Zeit und der Beschaffenheit der untern Lust, es unter ver­

schiedener Gestalt uns sichtbar machen/' — und bald da­

rauf — »Man muß aber das bereits gesagte nicht aufs 

Gerathewohl annehmen; denn ich habe Beweise vorra. 

thig, die nicht die einzelnen Gründe der Hypothese befesti- 

gen- sondern, welches die Hauptsache ist, auch die Ursa­

chen der oben (§. 7« und 8.) angeführten einzelnen Phä­

nomene darrhun, und auch von diesen will ich weitläufiger 

handeln." Soweit Frobes,

Aus allem dem Angeführten werden nun vielleicht 

manche mit Gründe schließen zu können glauben, daß ich, 

ohne gegen die angeführten Verfasser ungerecht zu han­

deln , meine Theorie nicht neu nennen könne. Die nun 

so denken, haben nur folgendes zu überlegen. Erstens: 

das Work LTreu beziehet sich nicht auf die Sonne, nicht 

auf die in der Atmosphäre vereinten Theilchen, die ver­

schiedentlich umhergetrieben, und von den Sonnenstralen 

erleuchtet werden, und vermöge dessen allem, die 

Phänomene des Nordlichts nicht alle (man, merke) nicht 

alle erkläret werden können: sondern das Wort neu bezie. 

hetsichvorzüglichaufdenMond (man merke eö sich wohl) 

auf den Mond; von dem ich beweisen werde, daß die 

meisten Phänomene des Nordlichts, besonders im gemäßig.

ten



-4-
ten Erbgürtel, bewirket werden. Nun weis ich aber daß 

nicht nur Niemand den Mond als die Ursache des Nord- 

lichts angenommen habe, sondern daß die meisten gelchret 

haben, daß der Mond dem Nordlichte nachkheilig sey, 

und es sogar durch seine Gegenwart vertilge. So spricht 

der oben angeführte Spitberg, im dritten Phänomene. 

»Sechs Tage Nach dem neuen Mond erscheint das Nord- 

licht selten eher, als bis der Mond untergegangen; und . 

wenn der volle Mond in der Nacht aufgchet, so wird das 

den Abend vorher erschienene Nordlicht sogleich unsicht- 

bar.« Wie weit diese Beobachtung von der Warheit ab. 

gehe, werden wir unten sehen. Eben dieß behauptet 

Barhow, und eben dieses viele Andere. Der bereits an- 

geführte FrobeS aber Macht vom Monde gar keine Mel. 

düng, und ich weis es nicht, ob er eine Theorie über seine 

Meinung herausgegeben.

Zweitens kann ich meine Theorie neu nennen, weil, 

wenn schon Einige etliche Theile meinet Theorie als die 

Ursache des Nordlichts angegeben, mir doch Niemand 

bekannt ist, der diese Theile in Verbindung eines Ganzen 

vorgetragen hätte. Denn die Phänomene des Nord­

lichts können weder von der Sonne allein, noch von dem 

Mond allein Herkommen, sondern Man muß einige der - 

Sonne, einige dem Monde, und einige der Sonne und 

dem Monde zugleich zuschreiben; andere werden zwar von

der Sonne angefangen, aber von dem Monde fortgesetzt,

oder
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oder aufs neue hcrvorgeweckek; wiederum andere Habeft 

ihren Ursprung von dein Monde, die Fortsetzung aber von 

der Sonne, und so ferner, und nun kenne ich wirklich 

Niemand der dieß alles gclehret hatte. Wenn man aber 

auch drittens annehmen wollte, daß jemand dieses schon 

gelehret Härte, so ist doch eine dergleichen Theorie noch nie 

vervollkommt und bewiesen worden. Nicht vollendet, 

nicht vervollkommt, weil sie aus Mangel der Beobach, 

tungen und hinlänglicher Kenntnis der Mathematik und 

Astronomie nur schwankend bleiben muste; nicht bewiesen, 

weil ich keinen Gelehrten weis, der sich in einer solchen 

-Gelegenheit wie ich befunden hätte, das Nordlicht wie ich 

zu WardhuS in seiner Haimarh z» beobachten, und nach 

allen seinen Bestimmungen zu untersuchen^ Vielmehr 

ist mir der gelehrte Barrow bekannt, der sich in der Na­

he der Haimath des Nordlichts unter einer Breite von'64 

Graden mehrere Jahre aufhielt, die nämliche, wiewohl 

nicht alle Phänomene des Nordlichts, die ich zu Ward, 

hus gesehen, sehr scharf beobachtete, und der an der Hand 

seiner Beobachtungen auf eben diese Theorie hätte verfal­

len müssen, wenn er die Astronomie um Rath gefraget 

hätte; im Gegentheile aber glaubte er bewiesen zu haben, 

daß weder die Sonne noch der Mond auf irgend eine Art 

die Ursache des Nordlichts seyn könnten; sondern dieselbe 

müsse vielmehr, so wunderbar sie ist, von dem Eise der 

Küsten Grönlands hergeleikek werden. Er drückte sich auf

sol.



folgende entscheidende Artdarüber aus. »Wenn diePhä- 

nomene des Nordlichts auf diese Weise nicht erkläret wer» 

den können: so sehe er keinen Weg und kein Mittel den 

Ursprung oder die Ursache und die Eigenschaften des Nord­

lichtes zu entwickeln, die auch nur einen Schein von 

Wahrscheinlichkeit hatten, und mit allen Phänomenen des 

Nordlichts in Ucbereinsiimmung gebracht werden könn. 

ten *)." So glaubte der in allen Thcilcn der Mathema­

tik so erfahrene Wolf, und mit ihm eine große Anzahl 

'Mathematikoerständiger, welche das im Jahr 1716. 

den 17. März erschienene Nordlicht sahen und beobachte- 

ten, bewiesen zu haben, daß es weder von der Sonne noch 

von dem Monde hätte Herkommen können. Ich werde 

im 4kcn Theile darauf zurückkommen.

Ich bediene mich endlich des Wortes neu, mit eben 

dem Rechte, mit dem es dem kopernikanischen Planetensyste­

me zukommt. Denn obschon das System des Koperni- 

cuö mit dem sehr alten Systeme des Pythagoras, Philo.

lo.uS

Harlwws »richtig angeftellke und aufrichtig mitgetheil» 
te Observationen des Nordlichts vom Jahr 17?'." zn 
Ende der Vorrede »Zuletzt habe ich eine neue Hypo« 
thesin beigcfügt, von welcher ich sechsten gar nicht cm. 
genommen bin, als in so weit sie Beifall finden möch­
te, bcy rechten Urtheilern; gestehe aber dabcy, daß, 
wo cs auf diese Art nicht angehen könnte, sehe ich gar 
keine Auswege, den Ursprung und die Eigenschaft des 
Nordlichts so zu erkläre», daß es den geringsten Schein 
von Probabilität gewinnen könnte, und mit allen Phä- 
nomenis des.Nordlichts übercinkomme.
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laus und AristarchuS, welche die Erde auch um die Son­

ne beweglich annahmen, übereinkommt, so hat es doch 

das Besondere, daß es von KopernikuS mehr ausgearbei. 

tet worden, und, da es einst eine sehr geringe Wahr­

scheinlichkeit hatte, und selbst der Falschheit beschuldiget 

wurde: von KopernikuS zum höchsten Grade der Gewiß- 

heit gebracht, und unwidersprechlich wahr bewiesen wor- 

den ist. Eben so schmeichele ich mir auch, daß ich in mei. 

ner Theorie, die ich aus Meinen eigenen und neuen von 

Andern, meines Wissens nach, noch nicht bemerkten 

Beobachtungen abgezogen habe, solche Beweise anführen, 

und eine solche Erklarungsart werde geben können; mit­

telst welcher ich mir darzukhun getraue, daß meine Theorie 

nicht nur die größte Gewißheit habe, und schlechterdings 

allen Phänomenen genug thue i sondern auch mit der Na­

tur so übereinstimme, daß unter der Voraussetzung dieser 

Ursache das Nordlicht nothwendiger Weise entstehen und 

vorhanden seyn müsse: eben so, wie unter der Vorausse­

tzung einer khauigen, von der Sonne beleuchteten Wolke 

der Regenbogen nokhwendig zum Vorschein kommen muß.

Erster



Erster Theil.
Welcher die Phänomene/ Beobachtungen und Ei­

genschaften des in der kalten Zone erscheinenden 

Nordlichts enthält; so wie die aus ihnen abgelei- 

tete Theorie, welche alle Erscheinungen des 
Nordlichts anpassenv erkläret.

Erstes Hauptstück.
Erscheinungen und Eigenschaften des Nordlichts, die 

ich in der kalten Zone beobachtet habe-

r die Naturgeschichte des Nordlichtes, wie sie die 
in Naturkenntniffen höchst erfahrene Männer Ecl- 

sius, FrobeS und Andere beschrieben haben, mit einem 
aufmerksamen Auge durchgehet, der wirdeS, denkeich, 
gestehen, daß kein so wunderbares und mannichfaltigcs 
Phänomen in der Natur der Dinge erschienen sey, als die- 
ses von welchem die Rede ist; das Nordlicht. Denn wenn 
man auf seine Gestalt Rücksicht nimmt, fo findet man 
schier keine, deren Aehnlichkeit sie nicht in der Einbildung 
der verschiedenen Zuschauer angenommen habe- ganzen, 
Helme, Balken, Säulen, Pyramiden, glühende Fakeln, 
Lampen, fliegende Waffen, gewapnete Heere, blutige 
Fahnen, Kreuze, Schwerter, Geißeln, und was weis ich 
alles. Sichet man ans das Hemisphärium des an irgend 
einem Orte sichtbaren Himmels, so findet man wiederkei» 

Hell. 2. Bans. K neu
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nen Theil desselben, den dirß Licht nicht jemal emgenoiir. 
men hätte. Es giebt keine IahrSzeit, keinen Tag, keine 
Nacht, selbst keine Stunde, an welchen dieses Phäno. 
men nicht einst erschienen wäre. Denn ob es schon 
vorzüglich zur Nachtzeit von der Abend. bis zur Morgen. 
Dämmerung, und zwar im Frühling, Herbste, Winter, 
meistens zum Vorschein kommt; so wird doch aus mci« 
nen und anderer Beobachtungen erhellen, daß es unter ge« 
wissen Climaten auch im Tage und mitten im Sommer 
sichtbar werde. Wenn inan ferner auf die verschiedene Be­
wegung, die mannichfaliigen Farben, den verschiedenen 
Grad der Stärke des Lichts, die Dichtheit der Materie, 
die Dauer, das Getön u. s. f. des Nordscheines aufmerk- 
sam ist: so wird man dieß alles oft so sonderbar, ver- 
schieden und widersprechend finden, daß man sich nicht 
wundern darf, daß die scharfsinnigsten Männer, welche 
die Ursache dieses wunderbaren, so verschiedenen und siä^ 
selbst oft unähnlichen Phänomens aufsuchtcn, auf so ver, 
schieden« Meinungen verfallen sind. Ein offenbarerVe. 
weis, daß «6 nicht leicht scy, die schier unzähligen Eigen» 
schäften und Abänderungen deö Nordlichtes auf eine ein­
zige Ursache zurück zu bringen. Der berühmte Celsius, 
Astronom zu Upsal,und ein ficisiger undgenauer Beobacht 
ter des Nordlichtes, empfand diese große Schwierigkeit, 
und drückte sich darüber in der Vorrede zu seinen ge« 
druckten Beobachtungen der LTkordscheine offen- 
herzig in folgenden merkwürdigen Wor-ten aus: „Wer 
bewundert nicht, spricht er, die sinnreichen Hypothesen, die 
man zur Erklärung der Ursachen des Nordlichtes erdacht 
hat? Die großen Erfinder derselben scheinen sie zu dem 
Endzwecke verwendet zu haben, daß sie der endlich zu ent­
deckenden Wahrheit den Weg bahnten, und den Beobach­
tern Gelegenheit gaben, auf gewisse Umstände der Phä­
nomene aufmerksam zu seyn. Aber eS ist sehr zu bedauern, 
daß das in tausend Gestalten sich umwandelnde Nordlicht
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so hartnäckig Und Widerspenstig aste Vernunftschlüsse zü 

, entkräften scheint. Die Natur spielt doch wirklich auf 
s eine sonderbare Art mit den Sterblichen, daß, da wir die 
s Natur kaum von ferne gesehen, sie schon vollkommen aus- 

gespahet, und alle ihre Schatze vorgefunden zu haben 
wähnen; und daß, je mehr wir uns bemühen mit ihren 

" Geheimnissen vertraut zu werden, um so größere Schwier 
' rigkeiten sie zu durchschauen uns entgegen aufstehen. Die 

Natur scheint dem Menschengeschlecht nicht trauen zuwol» 
len; da sie ihre Geheimnisse nur den innigsten 
vertrauten, die sich durch langen Umgang mit 

' ihr, ihre Freundschaft erworben, eröfnen will. 
Wenn also alle Abänderungen des Nordlichts mit ihren 
Gesetzen hinlänglich offenbar würden: so zweifele ich nicht, 
daß derjenige, welcher dieBeobachrungen aufdiege. 
hörige Art mit einander vergliche, endlich die wah. 
ten Ursachen entdecken würde. Ob aber wir oder die 
Nachkommen das Glück dieser Entdeckung haben werden, 
darf unsere Sorge nicht seyn, wenn wir von einer achten 
Wahrheitsliebe geleitet werden.« So weit Celsius» 
Eben dieser Meinung ist Muschenbroek, der, nachdem er 

alle Hypothesen, und die von ihm und andern aufgezeich»
! necen Beobachtungen des Nordlichts bis 1762. mit sei­

nem Scharfsinne untersuchet Hütte, schließt endlich bey al» 
s ler seiner Hinneigung zur Meinung der Chhmiker, die Leh»
' re vom Nordlichte mit diesen Worten: „Das dienlichste 

ist ans die Nordscheine recht aufmerksam zu seyn; denn 
l vielleicht wird man einst eine von Oben fallende Materie 
- zur Untersuchung bringen, oder durch die Kunst zuberei­

ten, woraus sie erkläret, oder ihr Wohnort in der Ober.
! flache der Erde aufgefunden werden kann. Aber man 
r muß mit Sorgfalt zu beobachten forkfahren, weil sich viel- 

leicht eine Periode von vielen Jahren ergeben kann» in 
denen sie nicht erscheinen : so wie zwischen den Jahren 

*629. und 1716. keine gesehen worden sind, noch je eine 
K 2 Mel.
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Meldung von den Philosophen dieser Zwischenzeit gemacht 

worden ist *).

In dieser nun so mannich'falligen und verwickelten 

Marerie ist die Ordnung vorzüglich nochwendig; mithin 
müssen die Phänomene und Beobachtungen in ihre Klas- 
sen vercheilec werden. In diesem Haupcstücke werde ich 
nur von den Erscheinungen des Nordlichts handeln, die 
der Balten Zone eigen sind, und von mir in eines Jahres 
Zeitraum unter der Breite vom b6 bis 71 Grade beobach- 
tet worden sind. Ich werde mich aber bey allem dem gar 
nicht aufhalren, was man aus den verschiedenen Tagcbü. 
chern der Seefahrer, quö den Erzählungen und Zeugnis, 
sen roher Menschen, oder wo sonst immerher gesammelt, 
und in Schriften bekannt gemacht; es mag nun mitmei. 
neu Beobachtungen über das der kalten Zone eigene Nord« 
licht Übereinkommen, oder widersprechen.

§ I.
Phänomene und Beobachtungen des unter der Ge« 

stalt eines Bogens erscheinenden Nordlichtes.

,) Ich nenne einen Bogen jenen leuchtenden Strei« 
fen, der die Gestalt eines Ausschnitts des Zirkelbogens

. bar.

*) Ich kann mich über die Behauptung Muschenbroecks, 
daß vom Jahre 1629. bis 1716- keine Nordscheine sol­
len gesehen worden seyn, nicht genug verwundern; 
weil in dem Werke desFrobes, welches Muschenbroeck 
an mrhrern Orten anführt, sehr viele Erscheinungen 
des Nordlichts vom Jahre ,629. und schier allen Zwi- 
schenjahren bis 1716. erwähnet, und selbst mehrere die 
im Jahr 1716. erschienen, angezogen sind. Sie sind 
von der 50 bis 71 alle fleißig bemerket, und können 
No. 82 daselbst gelesen werden.



-49

»

„!
«>
!r!^

r-

!k-

darstellt; oder der dem Sonnen-und Mondsregenbogen 
ähnlich, in steter Ausdehnung einen Theil des Hemisphä- 

riums einnimmt, und mit seinen Schenkeln auf dem Ho. 
risonte stehet, oder zunächst aufzustehen scheinet.

2) Man kann diesen Bogen zweifach annehmen; er- 
stens, einen Bogen, der bei- allumher heiterem, jedoch 
dünsiigem Himmel sichtbar wird; wie in der i ten Figur. 
Zweitens, eineig Bogen, dessen innerer Raum von der 
jnnxrn Peripherie bis zum Horison mit einer dichtem Wol- 
ke auögefüllet, durch welch« die Fixsterne entweder mit 
sehr schwachem oder gebrochenem Lichte, oder den freien 
Augen gar nicht erscheinen, sondern selbst durch optische 
Tubi kaum bemerket werden. Siche 2te Figur.

z) Bey dem am heitern Himmel erscheinenden Bo- 
gen oder Lichtstreifen, der isten Figur, habe ich folgende 
Eigenschaften beobachtet, i. Die Breite des Streifens 
ist verschieden, indem sie von einem halben bis zu vier und 
fünf Grade gehen kann. 2. Eben so verschieden ist die 
Höhe dieses Bogenö über dem Horison, von 20 bis 9-2 
Graden, oder bis zum Scheicelpunkte. g. Der Ort der 
Erscheinung am Hcmisphärium ist eben so mannichfaltig, 
denn sie findet sich in allen Gegenden des Himmels, das 
heißt: man hat bemerkt, daß sie im nördlichen und südli. 
chen, im östlichen und westlichen Hemisphärium sichtbar 
geworden; ihr gewöhnlicher Raum jedoch ist das nördli­
che, oder südliche Hemisphärium; und die Schenkel des 
Bogens weichen von dem Cardinalpunkte Ostens und 
Westens gemeiniglich um einige Grade gegen Norden oder 
Süden ab. 4. Bey stiller Luft ist die Bewegung des 
Bogens schier die nämliche, welche der Regenbogen hat; 
nämlich nach der Höhe vom Horison, und zugleich nach 
den verschiedenen Gegenden des Ostes und Westes. In 
Rücksicht der Höhe geschiehet die Bewegung zuweilen jo,

K z daß



daß sie vom 20 Grade der Höhe z. B. im nördlichen He. 
prisphärium bis zu 90 Graden, oder dem Scheitelpunkte, 
aufsteigt, und weiter vom 90 Grade in dem südlichen He. 
nnsphärium um einige Grade niedersteigt. Diese Bewe­
gung ist oft schnell, und kann sich innerhalb einiger Stun­
den, zuweilen später ereignen. 5. Geschiehst es gemei- 
niglich, daß je niedriger der Bogen, desto enger und dich, 
ter wird er, und je näher er dem Scheitelpunkte ist, desto 
breiter und durchsichtiger erscheint er, daß man selbst mit 
freiem Auge die Fixsterne durch ihn unterscheiden kann.
6. Die Dichtheit der Materie des Bogens ist auch vcr- 
schieden, und zuweilen so dicht, daß man die Fixsterne er­
ster Größe selbst durch den Tubus nicht sehen kann; zur 
w > en so dünne, daß man mit freiem Auge die Fixsterne 
von der dritten und vierten Größe, und ein scharfes Ge» 
stcht die selbst von der fünften Größe unterscheiden kann.
7. Ist der Grad des Lichts nach der verschiedenen Dicht« 
heit der Materie auch so mannichfaltig; je dichter die Ma­
terie, desto stärker das Licht. Daher sind die Vertikal« 
bogen, oder wenn sic dem SäMelpunkte nahe komme«, 
gewöhnlich dunkler, als die niederen Bogen; die Ursache 
davon ist zwiefach, einmal, weil die Materie selbst des 
niederen Bogens stärker seyn kann; und dann, wenn sie 
auch nicht dichter wäre, so muß nach optischen Gesehen 
der schief gesehene Bogen dichter als der Vertikalbogen, 
dessen Schradius senkrecht ist, erscheinen. 8- Die Farbe 
des lichten Vogens ist weisgelblich, welches überhaupt 
von jeder Gestalt, deö in der kalten Zone erschei­
nenden Nordlichts gilt; oder wenn der Bogen dem 
Scheitelpunkte näher, oder die Materie dünner ist, von 
gräulicher Farbe, welche dem Rauche, einem dünnem 
Nebel, oder dem Schweife eines Kometen gleichet. Ich 
habe in Zeit eines Jahres weder zu WardhuS, noch auf 
der Reise keine andere Farbe wahrgenommen; nur zwei, 
mal schleuste sich der Rothen zu nähern, Die Nordscheine

also



also von hochrother Farbe sind in der kalten Zone sehr sel­
ten, wie eö auch ihre Bewohner bezeugen; da sie doch in 

' der gemäßigten Zone öfters von dieser Art Farbe ersehet» 
^ nen; dessen Ursache leicht aus meiner Theorie erhellet. 9. 
' - Die Dauer ist auch sehr ungleich, und ich werde unten 

zeigen, daß sie zuweilen über 12 Stunden betragen habe, 
i o. Beim Anfang der Dämmerung siehet man gewöhn­
lich den Theildes Bogens im östlichen Hemisphäriumzum 

' Vorschein kommen; der mit der Abnahme der Dämme­
rung zunimmt, sowohl in der Stärke des Lichtes, als der 
Ausdehnung gegen das westliche Hemisphärium; im Ge- 

' genkhe-le aber höret er bey der Morgendämmerung am 
äußersten Thcile des westlichen Hemisphäriums auf. Zu, 
weilen erhält dieser Bogen seine vollständige Ergänzung 
von Osten gegen Westen, und umgekehrt, in sehr kurzer 
Zeit; und zuweilen entstehen die Schenkel dieses BogenS 
in beiden, dem östlichen und westlichen Hämispharium 
schier zu gleicher Zeit; nehmen an den beiden Spitzen 
langsam zu, bis sie endlich einen vollkommenen Bogen 
bilden. Jedoch ist die Zeit der Entstehung dieses Bo­
gens nicht so mit der Zeit der Dämmerungen verknüpft, 
daß diese Bogen nicht zu jeder Zeit der Nacht entstehen 
sollten, n. Habe ich zwar die innere Bewegung der 
Materie, wahrend der Dauer des BogenS, er mochte nun 

r still stehen, oder sich sanft bewegen, niemal bemerket; in»
- dessen so bald der Bogen anfieng zerstreuet zu werden, oder 

seine Stralen auszuwerfen, habe ich auch gewöhnlich die 
i innere Bewegung der Theilchen deutlich wahrgenommen. 

12. Es kommen bey heiterem ruhigem jedoch dunstigem 
Himmel oft mehrere dergleichen Bogen zum Vorschein; 
sie sind aber selten conzentrisch, kaufen öfters nahe am Ho» 
rison zusammen; man siehet deren oft zwei) in verschiede- 

' nen Hemisphärien, nämlich gegen Norden und Süden 
zugleich, die sich aber höchst selten durchschneiden. 

je v
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Die Eigenschaften des in der 2. z. 4. Figur abgebil. 

beten Nordlichts, dessen innerer Raum von der Peripherie 
biszum Horison, mir einer dichter» Wolke ausgefülletist, 
sind diese: Die Höhe über dem Horison ist nicht groß,
selten bis 45 Grade. 2. Der gewöhnliche und regel. 
mäßige Encstehungöort ist die nördliche oder südliche Ge. 
gend, die gewöhnlich vom wahren Nord und Süd etwas 
abweichet. Dieses Nordlicht erscheint selten in dem östli- 
chen oder westlichen Hemispharium. z. Eben so selten 
in dle Bewegung des ganzen Bogens, welcher meistens 
den nämlichen Standort behält. 4. Findet sich schier 
immer eine sehr merkliche innere Bewegung der Theilchen 
ver diese Bewegung schien mir viel Ähnlichkeit mit der 

S schüt.erung der Schneerheile, oder des Staubes zu ha. 
ben, welche von heftigen Winden nach verschiedener Rich­
tung beweget, und noch der nämlichen Gegend getrieben 
rverocn. Daher auch die Breite dieses Bogens unbestan. 
big, unbestiimnt bcgränzr, und lückigt ist, auch ein sehr 
ungleiaics Licht von sich wirft. Dieser Bogen stößt ge. 
wö inlich Srralen, rauchförmige Nebel von verschiedenen 
Gestalten von sich. 5. Die Dichtheit der Materie ist 
an dem leuchtendsten Theile des Bogens so groß, daß sie 
die Fixsterne selbst erster Größe unsichtbar machet; jedoch 
kann man durch die ausgeworfencn Stralen und Nebel 
auch kleinere Fixsterne sehr leicht sehen. 6. Die Farbe 
des in der Dämmerung oder in der Nacht erscheinenden 
Lichtes ist weisgelblich; und ich habe keines von anderer 
Farbe zu Wardhuö gesehen; wiewohl ich damit gar nicht 
läugne, daß er auch von röchlicher Farbe erscheinen könne. 
7'. Die dunkele Wolke, welche den inner« Raum des Bo- 
gens bis zum Horisont ausfüllt, ist gewöhnlich so dicht, 
daß sie die Fixsterne der ersten Größe unsichtbar machet; 
und es gcschichet selten, daß sie dünner erscheinet. 8- Die 
Dauer dieses Bogens ist verschieden, niemal lang, und 
beträgt selten über sechs Stunden. Denn es ereignet sich

gemei-
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gemeiniglich, daß er durch den ganzen Himmel zerstreuet 
wird, oder sich nach verloschenem Lichte mit jener dichten 
Wolke vereinigt. 9. Die Zeit der Erscheinung des Bo. 
genö sowohl Fig. r und 2 als z und 4. ist nicht bestimmet, 
da er sowohl am Tage als i» der Nacht, und zu allen 
Jahreszeiten in der kalten Zone sichtbar zu werden pflegt.

§. n.
Phänomene und Eigenschaften des Nordlichts, 

insofern es das ganze nördliche Hemisphanum, 
oder einen Theil desselben unter verschiedenen 

Gestalten einnimmt.

5) In diesem Abschnitte befasse ich nur die allgemei- 
neu Phänomene des Nordlichts; wie es unter so zu sagen 
tausend Gestalten, Bewegungen, Farben und mannich- 
faltiger Stärke deö Lichtes entweder am ganzen nördlichen 
Hcmisphärium, oder in einem Thcile desselben erscheinet. 
Denn die mir ausgesteckte Kürze, und die Weitläufigkeit 
des Gegenstandes hindern mich, alles das hier anzufüh. 
rcn, was ich über -je verschiedenen Gestalten und äußerst 
monnichfaltigen Eigenschaften des Nordlichtes beobachtet 
habe. Es würde auch gerade eine so unnütze und über- 
flüßige Arbeit seyn, als wenn jemand die mancherlei) Fi- 
guren, Bewegungen, Farben und Lichlverschiedenheiten 
der in der Atmosphäre umherschwimmenden Wolken, Ne. 
bel und Dünste aufzählen und beschreiben wollte. Nur 
will ich noch erinnern, daß die von mir in der gemaßi'g. 
ten Zone beobachteten Erscheinungen des Nordlichts auch 
in der kalten Zone Vorkommen; folgende jedoch ausge. 
nommen. r - Ist die Dichtheit der Materie in der kalten 
Zone weit stärker; 2. ist der Grad des Lichts auch größer; 
Z. ist die innere Bewegung der Theilchen sehr schnell und 
empfindbar. 4. Fällt die gewöhnliche Farbe des Lichts

K z jnö



154
ins weisgclbliche, und selten ähnelt sie dem Regenbogen. 
5. Sind die Tage und Nächte eben so selten, wo derHim- 
nrel von den unteren Wolken o^>er vielmehr Nebeln unbe. 

decket; mithin das Nordlicht nicht sichtbar wäre. Ich 
sage Lage, denn ich werde weiter unten beweisen, daß es 
eben die nämliche Materie ist, welche zur Nachtzeit dem 
Nordlicht, und beim Sonnenschein am Tage jenem glän- 
zenden, weißlichen, schneefarbigen Scheine zum Grunde 
liegt. Daher erscheinet daun auch das. Nordlicht in der 
kalten Zone am Tage und in der Nacht, im Frühling und 
Herbste, so wie im Sommer und Winter ohne Unterlaß.

6) Man bemerke nur noch die Entstehungsart des 
Nordlichts. Es entstehet bey unbewölktem heiterem, je- 
doch mit Dünsten angefülltem Himmel, und unter dem 
Glanze der Wvsteme; kommt plöhlich an einer Gegend 
des Himmels zum Vorscheine, wächst an Helle des Lichts, 
bewegt sich mit großer oder geringer Geschwindigkeit durch 
einen Theil des Himmels, vermindert, zerstreuet sich, und 
verschwindet; und dicfts in so kurzem Zeiträume, daß 
nach wenigen Minuten das ganze Spiel vollendet, in we­
nigen Minuten wieder erscheinet, und eben so kurz her, 
nach wiederum verschwindet»

§. m.
Beobachtungen über die Materie deö Nordlichts, 

in so ferne sie die Slralenbrechung vermehret.

7) Ich habe oben gesagt, daß die Dichtheit der Ma. 
terie des Nordlichts verschieden, und oft so stark ist, daß 
sie die Fixsterne von der ersten Größe unsichtbar machet. 
Meistens aber so geringe sey, daß sie der Dichtheit der 
Materie, welche den Schweif eines Cometen bildet, kaum 
gleich kommt; wodurch die Fixsterne auch von minderer

Größe ^
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Größe gesehen werden können. Indeß hat diese Materie 
des Nordlichts das Besondere, daß sie die Slrglenbre- 
chung vermehret, wie ich eö mehrmalen erfahren habe. 
Denn da dieses Nordlicht zu Wardhus schier ununterbro- 
chen forldauert, so muste ich die Beobachtungen der Fix­
sterne durch diese durchsichtige Materie des Nordlichts ma> 
chen. Daher ich dann folgendes beobacht« habe: >. 
Wenn ich den Quadranten in die Mitlagsflache gestellet 
hatte, die Höhen verschiedener Fixsterne zu messen, und 
deshalben den beweglichen Horisontalsaden an den Fix- ^ 
stern führte: so geschah eö sehr oft, daß der Fixstern eini- 
ge Zeit den Parallelfabcn genau bestrich, und kurzdarauf, 
wenn sich die Materie des Nordlichtes verdichtet hatte, 
nicht nur das Licht des Fixsterns vermindert; sondern der 
Fixstern selbst unter den Parallelfaden im astronomischen 
Tubus herabgeniedriget wurde; Verdünners sich aber die 
Materie des Nordlichts, so erschien der Fixstern nicht nur 
wieder Heller, sondern auch wieder über dem Horisontalfa- 
den. Durch die kurze Zeit nun, wahrend der Stern das 
Sehfeld des Tubus belief, ereignete sich dieß oft zweinial. 
Zweitens wiederfuhr es mir oft, daß ein in das Sternrohr 
eintretender Fixstern der zweiten Größe Anfangs ganz 
deutlich durch die Materie des Nordlichts erschien, dann 
ober bey größerer Verdickung derselben schwächer und 
schwächer leuchtete, bis er endlich ganz unsichtbar wurde; 
gerade als wenn er in eine dicke Wolke verhüllet würde; 
schwächte sich hingegen die Materie wieder, so erschien 
auch der Stern in seinem vorigen Glanze wieder. Unbe­
kannt Anfangs mit.der Ursache dieses Phänomens, glaub, 
te ich, daß heranschwebende Wolken daran Ursache wären, 
bis ich mich endlich durch meine Augen überzeugte, daß die 
durch heftige Bewegung bald zusammen gedrängte, bald 
zertheilte Materie des Nordlichts daran Schuld habe. 
Denn diese Erscheinung erfolgte auch, wenn der Himmel 
heiter, und vyn keiner dichtem Wolke bedecket war.

8) Zux
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8) Zur Dichtheit der Materie des Nordlichts gehö. 

ret endlich noch dieses von mir sehr oft beobachtete Phäno. 
men: daß nach den verschiedenen Spielen des nach allen 
Seiten des Himmels herumschweifendcn Nordlichts, end­
lich aus seiner Materie meistens sehr meiste dichte Wolken 
entstanden, die alle Eigenschaften mit andern Wolken ge« 
mein hatten, und den ganzen Himmel umzogen. Ich 
werde unten mehr davon reden.

§ >v I
Phänomene und Beobachtungen, vermöge deren 

der Zusammenhang des Nordlichts mit der 
Sonne bewiesen wird. »

y) Um den Zusammenhang des Nordlichts mit der 
Sonne zu beweisen, werde ich hier nur jene Phänomene 
anführen, die ich zu WardhuS unter einer nördlichen Brei­
te von 70 Graden beobachtet habe, die übrigen aber, wel- 
che andere Männer beobachtet, und in ihren Schriften 
verzeichnet haben, den übrigen Theilen dieses Werkes Vor­
behalten. Das erste Phänomen also, welches den Zu- 
sammenhang des Nordlichts mit der Sonne beweiset, ist 
dieses, das sich zwischen dem Orte und der Bewegung der 
Sonne, und zwischen dem Bogen des am heitern ruhigen 
Himmel erscheinenden Nordlichts vorfindet; man sehe 
1. Fig. Man beobachtet beständig, daß der Bogen des 
Nordlichts bcy Untergang der Sonne zu Anfang der Ne- 
bcndammerung zuerst in der östlichen Himmelsgegend, 
und was man wohl zu merken hat, in gerade entgegen- 
gcsehter Richtung mit der unter dem Horison sich befinden­
den Sonne z»m Vorschein komme; so zwar, daß, wenn 
man sich durch den angefangenen Bogen einen zu führen- 
den Cirkel cinbildet, dessen Zentrallinie gerade durch die 
unter dem Horison stehende Sonne zu gehen scheinet;

und
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. und dieses bemerket man ganz deutlich, wenn der Bügen 

bereits zu seiner vollständigem Größe angewachsen ist. 
Zuweilen aber beobachtet man doch, daß die Fläche die- 

^ seS Zirkels nicht weit von dem Zentrum der Sonne lau» 
fe. Dieser Kreißbogen stellet nur selten den Durchschnitt 
eines größer» Kreißes dar, dessen Fläche durch den Mittel, 
punkt der Erde gienge; sondern gewöhnlich den Durch, 
schnitt eines kleineren Kreißes, der dieErdaxe verschieden 
schneidet und verschieden auf sie gcneiget ist. Eben die» 
seS Phänomen flehet man zur Zeit der Morgendamme« 

jl rung am westlichen Himmel, wo sich das Nordlicht 
^ endet.

IO) Das zweite Phänomen ist dieses, daß nach der 
Beobachtung der Bogen bei) ruhigem Himmel der lang­
samen Bewegung der unter dem Horison sich befindenden 

' Sonne nachzugehen scheinet. Das heißt: wenn in der 
Abenddämmerung der vollständige Bogen erscheinet, so 
beweget sich der östliche Schenkel von Norden gegen Sü­
den, indeß der westliche Schenkel sich von Süden gegen 

> Norden hin bewegt, und zwar mit eben dem Grade der 
Schnelligkeit, weichen die Sonne unter dem Horisonte 

^ hat. Dieses von mir beobachtete Phänomen war das er­
ste, welches ich mit der electrischen Hypothese im Wider- 
spruche fand.

11) Nahm ich wahr, daß das Wachsthum oder Ab« 
nehmen der Höhe des Bogens mit der Tiefe der Sonne 
unter dem Horison meistens im Verhältnis stand; die Hö­
he des Bogens nämlich ward um so geringer, je niedriger 
sich die Sonne unter dem Horison befand, gerade so wie 
beim Mondskreise. Ich sage meistens; denn ich habe al­
lerdings einige Abänderungen in den Beschaffenheiten des 
Nordlichts wahrgenommen, die von weiter unten anzu» 
führenden Ursachen abhangen; daß nämlich die Höhe des 
Bogens zunahm, wenn schon die Sonne tiefer stand.

12) Das
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12) Das dritte hieher gehörende Phänomen entste­

het aus den Eigenschaften der in der kal:en Zone sehr schie­
fen Sphäre, von denen ich im 2ten Hauptstücke handeln 
werde. Ich fand nämlich zu Wardhus, daß der Bogen, 
der nach der Beobachtung mit der Sonne in Verbindung 
stand, wenn die Sonne sich in den südlichen Zodiakalzei- 
chen ch. befand, selten das nördliche, gewöhn,
lich aber das südliche HemisphäriuM cinnahm; und um, 
gekehrt, wenn die Sonne die Zeichen Ist )( durchlief, 
so stand der Bogen selten am südlichen, sondern öfter im 
nördlichen Hemisphärium.

l z) Das vierte ist das Hauptphänomen, welches den 
Zusammenhang des Nordlichts mit der Sonne außer al­
len Zweifel setzet, und welches ich zu Wardhus beständig 
beobachtet habe. In den Monaten November, DcreM- 
ber und Januar nämlich, in welchen die Sonne die südli- 
chen Zeichen ch. «rL durchläuft, und sich entweder 
beständig Mnter dem Horison oder in geringer Höhe und 
nur wenige Stunden über demselben befindet; so erscheint 
der Bogen des Nordlichts, vorzüglich jener, dessen inpe-, 
rer Raum, Fig. 2. z. 4. mit einer dicken Wolke ausge- 
füllet ist, ununterbrochen im südlichen Hemisphärium, 
und zwar gegen Mittag, und so niedrig, daß er meistens 
kaum den 10. Grad der Höhe erreichet; und nur äußerst 
selten zu einer Höhe von go bis 40 Groden steiget; gera­
de auf die Art, wie man in südlichen Gegenden diesen Bo­
gen des Nordlichts eben so niedrig gegen Norden stehen 
stehet. Jedoch hat man sich hier wohl zu merken, daß ich 
nur von dem Bogen rede, welcher zur Sonne gehöret; 
denn wenn ich im folgenden H. von dem Zusammenhangs 
des Nordlichts mit dem Monde reden werde; so wird man 
sehen, daß die Bogen, die in der nördlichen Himmelsge­
gend in den Monaten November, December und Januar 
sichtbar werden, größtenteils dem Monde zugeschrieben 

^ wer-
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werdet, müssen. Einem aufmerksamen Beobachter aber 
ist es leicht, den Unterschied zwischen den Bogen zu bemer­
ken, welche zur Sonne, und welche zum Monde gehören. 
Denn vermöge Meiner Theorie wird erhellen, daß die Bo­
gen und Phänomene des Nordlichts drey Tage vor, und 
drey Tage nach dem Neumond zur Sonne gehören; wo- 
raus man weis, daß man die an diesen Tagen erscheinen- 
den Bogen der Sonne zuschreiben muß. Sodann kann 
man, nach der Erklärung des sagenden Paragraphen aus 
dem Orte des Monds, und der Stellung des Bogens fer­
ner leicht wahrnehmen, ob der Bogen zur Sonne, oder 
zum Monde gehöre? Wenn die in der 2. z. 4. Figur dar- 
gestellte Bogen, ihre Stralen, Säulen, und gleichsam 
Rauchwolken umher werfen, wie ich im H. Num. 4« 
gezeiget, daß es gewöhnlich geschieht: so wird man war- 
nehmen, daß sie aus einem unter dem Horison sich be- 
findlichen Zentrum, in dessen Nahe sich eben die Sonne 
befindet, gleichsam hervorzuströmen scheinen; so wie man 
die Stralen der mit Wolken verhüllten Sonne durch die 
Zwischenräume der Wolken zuweilen hervorschießen sichet. 
Aus dieser Ursache nannte ich auch de/, in den Monaten 
November, December, Januar, in der chdlichen Him­
melsgegend erscheinenden Bogen, in Beziehung auf die 
Lage des wardhusischen Horisontö, nicht den Nord »son­

dern den Südschein.
14) Das fünfte Phänomen, welches den Zusammen^ 

Hang des Nordlichts mit der Sonne darthut, ist dieses t 
daß das Nordlicht auch nicht bogenförmig, sondern durch 
den Himmel zerstreuet in mannichfaltigen Gestalten zuM 
Vorschein kommt; und zwar in der Abenddämmerung, 
da drr Mond tiefer noch unter dem Horisonte stehet, M 
der westlichen Himmelsgegend, in der Morgendämme­
rung aber an der östlichen Seite des Himmels. Diese 
scheinen mir nun, außer den noch untenanzuführenden

Phänomenen des täglichen Nordlichts, die Hauptphä. 
. nome-
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nomene zu seyn, welche den Zusammenhang des Nord» 
iichcs mit der Sonne beweisen, i. Zwar, daß das Zen­
trum seines Bogens zunächst durch die Sonne zu gehen 

, scheinet. 2. Daß die Bewegung des Bogens rer Be.
wegung der unter dem Horison sich befindenden Sonne 
entspricht und gleichförmig ist. z. Daß das Licht, wcl. 
ches in andern Monaten im nördlichen Hemlsphärium er. 
scheinet, in den Monaten November, December, Ja. 
nuar im südlichen Hemisphärium zum Vorschein 
kommet. 4. Daß die aus dem Bogen des Nor UchtS 
ausgeworfene Scralen ihr Zentrum, nach der Beobach« 
tung, in der unter dem Horisont sich befindenden Sonn« 
haben. 5. Daß das Nordlicht in mannichfalkigen Ge- 
stalcen, die vom Bogen ganz abweichen, durch den gan« 
zen Himmel zerstreu,t, nach Untergang der Sonne in der 
westlichen, und vor Äufqang der Sonnein der östlichen 
Gegend des Himmels sichtbar wird. In der That, von 
allen diesen Phänomenen läßt sich keine andere Ursache an. 
geben, die nach einem beständigen Gesetz diese Verbindung 
und Uebercinsiimmung derselben mit der Sonne hervor, 
brächte. Ich wenigstens, wenn ich in dieser Saä-e eini« 
ges gethan zu haben glauben darf, finde einen solchen Zu. 
sammenhang zwischen dem Nordlichte und der Sonne, 
welcher eben zwischen dem Regenbogen, dem Mondshofe, 
den Nebenmonden, Nebensonnen, den durch die Zwischen­
räume der Wolken herabfallenden Stralen und der Son« 
ne statt findet. Doch dieß alles wirb aus meiner Theorie 
sein volles Licht erhalten.

§. V.
Phänomene und Beobachtungen, welche den Zu. 

sammenhang des Nordlichts mit dem Monde 
beweisen.

r 5) Es wird allerdings vielen wunderbar und UN. 
glaublich Vorkommen, daß ich eine Verbindung des

Nord-



Nordlichts mit dem Monde darthun will, den die mei­
sten Schriftsteller über diesen Gegenstand dem Nordlichte 
als nachlheilig und hinderlich angesehen, und von dessen Ur. 
sachen gänzlich ausgeschlossen haben. Allein, was wem- 

' ger aufmerksame Beobachter, die nicht selbst Augenzeugen 
waren > und die in der gemäßigten Zone vorzüglich unter 

^ einer Breite von ;o bis 40 Graden, ihre Beobachtun­
gen machte») für Unglaublich zu halten scheinen, das ist 
für Beobachter in der kalten Zone, die als Augenzeugen 
die Beschaffenheit des Nordlichts untersuchten, über al» 
len Zweifel erhaben und ausgemacht Es wird nicht un-

< dienlich seyn > zum voraus zu erinnern, daß die Schrift- 
steiler, welche den Mond dem Nordlichte hinderlich hal­
ten, sich in einem doppelten JrrthuMe befinden, r. Weil 
sie, bey der Erscheinung jenes schwachen Scheines, der 
mit dem Schweife eines Cometen, oder mit den durch dw 
ZwischenräuMe der Wolken hindurch scheinenden Sonnen- 
stralen viele Aehnlichkcit hat, das Nordlicht durch den 
ausgehenden Mond schwächen oder ganz verschwinden se- 
hen: so schließen sie: Das Nordlicht verlöschet, wen» der 
Mond erscheinet, also kann eö nicht vom Mond herkom-

s men. Daß nun aber dieser Schluß falsch ist, müssen sie 
! selbst leicht einsehen können, wenn sie in der Optik nicht 

ganz fremde sind. Man weis es ja, daß alle Planeten 
! und Cometen vom Sonnenlicht erhellet werden; und in 
s ihrer Gegenwart verschwinden; wird man aber deshalb 

schließen dürfend also kommt die Erleuchtung der Comle» 
ten und Planeten nicht von der Sonne her? Die durch 
eine Spalte in eine Camera obscura c infallenden Sonnen» 
stralen verschwinden^ wenn die Sonnt sie durch eine größe- 
re Oefnung ganz erhellet: also kamen die ersten Strafen 
nicht von der Sonne her? Eben die Ursache also, die wir 
nach optischen Gesetzen von der Vcrlöschung der Kometen

< Und Planeten in Gegenwart der Sonne angeben: muß 
auch bey der Verschwindung eines schwächer» NordscheinS

-- -Hell.-.Land: t gellen)
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gelten, wenn der Mond aufgegangen ist. Die Netzhaut 
nämlich ist durch die stärkern und heftigem Schwingun­
gen des ins Auge fallenden MondülichteS so erschüttert, 
daß die schwächern Schwingungen desNordscheinö keinen 
empfindbaren zu unterscheidenden Eindruck auf dasselbe 
machen können; eben so wie im Hörorgan erregtes hefti­
ges Geräusche ein sanftes Säuseln unempfindbar machet.' 
Die zweite Quelle des JrrthumS ist diese: daß bey abwe. 
sendem Monde die Gegenstände durch das alleinige Nord« 
licht stärker als durch den Vollmond selbst erleuchtet zu 
werden scheinen , und von diesem Irrthum werde ich im 
Verfolg meiner Theorie oft Gelegenheit zu sprechen 
haben. . . - !

Man hat also hier nur so viel im Allgemeinen za 
merken, daß mir das Nordlicht zu Wardhuö, wo seine 
Materie so dicke ist, daß sie selbst die Fixsterne unsichtbar 
machet, nirmal Heller, als der Vollmond geschienen, oder 
als wenn er seiner Völle nahe, sich über dem Horisont 
befindet. Ich werde dieses im 2ten Theile dieses Wer- 
kes aus den häufigsten Beobachtungen anderer berühm. 
ter, und in den mathematischen Wissenschaften sehr erfah­
renen Männer, die sie vom ersten bis zum. lezten Mondes, 
viertel angestellet haben, weitläuftigrr beweisen.

16) Die allgemeine Phänomene des Nordlichts, wel­
che seinen Zusammenhang mir dem Mond beweisen. sind 
also die nämlichen, die ich oben im 4. §. von der Sonne 
auseinandergesetzet habe. i. Daß dasZentrum des Bo- 
gens des Nordlichte, welches bey ruhigem unbewölktem 
Himmel erscheinet, ganz nahe durch den über oder unter 
dem Horisont befindlichen Mond gehet. Zuweilen schien 
es freilich, wie ich bereits von der Sonne gesagt, als wenn 
der Mond sich außer diesem Zentrum befände; indeß er« 
hellte doch aus optischen Gesetzt» deutlich, daß der Bogen

... zum
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zum Mond gehörte. 2. Daß die Bewegung des Bo­
gens genau der Bewegung des Monds entspricht.
Daß das Zentrum der vom Nordscheinbogen ausgewor. 
fenen Stralen, meistentheils im Monde ist. 4. Daß 
wenn der Mond sich unter dem Morgenhorison befindet^ 
die Stralen in der östlichen Himmelsgegend; und wenn- 
rr sich unter dem Abendhorison befindet, in der westliches 
Himmelsgegend zum Vorschein kommen. Kurz: ,'ch ha», 
be beobachtet, daß eben die Phänomene eine Verbindung 
mit dem Monde haben, die ich oben von der Sonne an» 
geführet. Jedoch bestehet der Unterschied und das Beson­
dere darinn, daß wenn der Mond sich über dem Hort> 
son befindet, verschiedene von der Materie des Nordlichts 
entstandene Phänomene erscheinen, die zum Mond gehö». 
re»; dergleichen sind Nebenmonde, Mondsringe; ve». 
schiedene zu gleicher Zeit erscheinende Halbzirkel, Bogen» 
schnitte, und tausend andere Gestalten, die nach optischen 
Gesetzen aus der Stellung des gegenwärtigen Mondes, 
von der Lage, der Bewegung, der Dichtheit der Materie 
des Nordlichtes offenbar Herkommen. Zweitens, daß 
wenn der Mond und die Sonne sich zu gleicher Zeit unter 
dem Horisonte befinden, oder wenn die eine unter, der 
andere aber über dem Horison stehet, zwey und mehrere 
Bogen zu gleicher Zeit erscheinen, von denen die einen das 
südliche, die andere das nördliche, oder alle zwar das näm­
liche Hemisphärium, aber in verschiedenen Gegenden und. 
Neigungen gegen einander einnehmen, und sich oft unter­
einander durchschneiden; wieder aber mit der Beschaffen» 
heit, daß, wenn man der.Richtung dieser Bogen nachge» 
het, man das'Zentrum von einigen. Zunächst durch de»., 
Mond; von andern, durch die unter dem Horisontbe- 
stndliche Sonne gehen findet; das Heist, daß mithin vi» 
nige dieser Bogen mit dem Mond, andere mit der Son­
de zusammenhangen. z. Wenn Zwesi strafende Nord­
lichter zu gleicher Zeit erscheinen, wenn die Sonnt? v nd deö

L s Mond
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Mond sich unter dem Horison aufhalten: oder auch nach 
einander das eine in der östlichen, das andere in der west, 
lichen Himmelsgegend zum Vorschein kommen; so wird 
man in der Aufsuchung ihrer Mittel sie von dem einen in der 
Sonne, von dem andern im Monde finden. Eben die- 
ftS bemerket man, wenn dergleichen stralcnwerfende Nord, 
lichter in entgegengesetzten Orten des Himmels nach ein. 
ander sichtbar werden; wenn nämlich das eine z. B. im 
westlichen Hemisphärium verlöschet, und das andere kurz 
darauf im östlichen Hemisphärium, oder auch in eben dem. 
selben Hemisphärium nach einigem Zeiträume wieder zum 
Vorschein kommet. Alles dieses ist so beständig in den 
Phänomenen, daß man jedes unter was immer für einer 
Gestalt erscheinende Nordlicht aus dem Orte der Sonne 
und des Mondes sehr leicht beurcheilen kann, ob es zur 
Sonne oder zum Monde gehöret, oder ob es mit beiden 
zusammenhanget. Jedoch muß man noch merken, daß 
die Phänomene dieses und des vorigen Paragraphen da. 
mal regelmäßig beobachtet werden, wenn die höhere Luf. 
schichte, in der die Materie des Nordlichts schwimmet, 
ruhig ist. Denn so bald sie durch stärkere Winde erschüt. 
tert wird: so müssen auch die Phänomene anders vor. 
kommen, und vorzüglich denen sehr verändert erscheinen, 
welche mit den Gesetzen der Optik nicht genau bekannt sind. 
Mir ist also auch die Verbindung des Nordlichts mit dem 
Monde so ausgemacht, und durch angeführte Phänome« 
ne so bestätiget, als wir sicher wissen, daß der Mond mit 
seinem Hofe, oder chen Mondöbogen und Nebcnmondett 
in Verbindung stehet.

§. Vk.
Beobachtungen und Phänomene, welche die Be- 

schaffenheil der Materie des Nordlichts be­
stimmen.
17) Die in diesem und folgenden Abschnitt anzufüh. 

rende Phänomene, werden meine Theorie des Nordlichts 
? eben



kben so unwiderleglich begründen, als die Schwächen aller 
andern mit noch so viel Wahrscheinlichkeit ausgeführter 
Hypothesen vor Augen legen. Denn ich habe wohrge«

^ nommen, daß alle vorhandene berühmte Hypothesen aus 
der vorausgesetzten Beschajfenheit der Materie des Nord- 
lichtes entstanden sind. Die Hypothese des Herrn Mai« 
ran leitet den Stof des Nordlichts von dem Sroffe der 

i Sonnenatmosphäre her, in sofern letztere mit der Atmo- 
sphäre der Erde vermischet würde. Die Hypothese deS 
Herrn Halley vereinigt den Stof des Nordlichts mit der 

^ Materie des Magnetes; die neuern Physiker setzen in ih. 
ren Hypothesen die elektrische Materie, die Chemiker die 
nitrischen, salzigken, schweflichten Ausdünstungen der Er- 
de, hie in der Atmosphäre umherschwimmcn, und durch 
Gähning, Reibung enrzündet, leuchten, zum Grundstof 
des Nordlichts an; andere halten die Materie für PhoS- 
xhor - ähnlich, wiederbononesische Stein, der die Schwin­
gungen der Sonnenstralen einige Zeit erhält, und im Dun­
keln leuchtet; und so geben Andere sie wieder anders an. 
Wenn also die von mir beobachteten, in diesem und dem 
folgenden Abschnitte anzuführende Phänomene Glauben 

' finden; (sie werden ihn aber bey allen denen gewiß finden,
' die das Nordlicht in der kalten Zone mit aufmerksamen
? Augen entweder schon beobachtet haben, oder noch beobach- 
' ten werden) so wird sicher Niemand die durch diese Beo­

bachtungen erwiesene Beschaffenheit der Materie des Nord- 
' lichts in Zweifel ziehen. Die mehr als einmal von mir 
- beobachtete Haupcphänomene aber sind folgende: Da ich 
^ jn wolkenlosen, heitern, jedoch dünsteschwangern Näch­

ten, wie wir in der gemäßigten Zone zu sagen pflegen, die 
Fixsterne beobachtete, so geschah eö, und zwar den n. 

!!- Jenner, wo ich nichts dergleichen erwartete, bernach 
fl aber, wo ich durch die Erfahrung belehret, aufmerksamer 

beobachtete, auch in den Monaten Februar und März,be- 
sonders wenn der Mond über de m Horisont erschien (daß

! z ich
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ich Anfangs in der Hohe der zu beobachtenden Fixsterne 
eiy sehr schwaches, einem dichten Rauche gleichendes Nord» 
licht wähl nahm, welches erst über dem Himmel zerstreut 
erschien, dlßeN Materie aber hernach wie durch einen 
Sturm erschüttert,und in eine von Wolken freie Himmels­
gegend zusammcstgedranget, an Lichte verstärket, und so 
verdicket wurde, daß sie mir die Fixsterne irn Tubus un­
sichtbar machte. Kurz darnach sank die schwerer gewor« 
dn.e Macene aus der Hähern Luftschicht? in eine niedere, 
dnrer deutlich bemerkter Bewegung der Theilchen; und 
fiel endlich unter der Gestalt häufiger leuchtender Schnee- 
Mckcri, und unter dem angenehmsten Schauspiele ans die 
Zchstl, welche dadurch mit neuem Schnee bedecket wurde. 
Ach habe diese Erscheinung bey wolkenfreiem Himmel mehr 

als einmal gesehen; beobachtete aber auch zugleich, daß 
die über den ganzen Himmel ausgebreitcte, von Winden 
erschütterte, und in Wolken zusammengedrängte Materie 
nach einer oder zwey Stünden als Schnee herabsiet, der 
oft nach verschiedenen Schwankungen des Nordlichts in 
einigen Stunden sehr häufig wurde. Man mache mir 
abe> ja nickt, als einem weniger behutsamen Beobachter 
die Einwendung: daß ich vielleicht den durch Winde von 
Der Erde in die Lust geführten Schnee, oder der etwa von 
einer nahen Wolke wahrend dem Nordlichte herabficl, für 
die Materie des Nordlichts gehalten habe. Denn man 
muß erstens bedenken, daß so ein Haupkirrthum nur bey 
ei em Menschen statt finden könne, der entweder ohne 
Wissenschaft, und mit den Naturerscheinungen unbekannt 
»st: oder der in der Beobachtung der Natur ungeübt, sei­
ne Aufmerksamkeit nicht auf alle kleine Umstände zu ver­
wenden weis; ob man nun dieses von mir sagen könne, 

e,'!nss ich denen zu beurthkllen, welche meine Schriften 
kennen. Man muß zweitens bedenken, daß ich dieses 
Haupcphänomen mehr als einmal beobachtet habe. In 
der Thar, wenn ich es nur einmal betrachtet hätte, so

möchte
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möchte allerdings der Argwohn statt finden, baß ich als 
(indem Irren ausgesetzter Mensch mich^selbst hinterHan- 
gen habe. Allein da ich mit Eifer und genauster Sorg^ 
fast die Wahrheit suchte, und aus Besorgnis mich nicht 
in einen Jcrthum zu verwickeln,auf alle Umstande Rück­
sicht nahm: so beobachtete ich dieses Phänomen zu ver- 
schiedenen Malen, und glaube deßwsgen, daß man mich» 
der ich schon anderweitig die Geheimnisse-der Natur be- 
spähet, und sie aus dem Hinterhalte gleichsam belauschet 
habe, einer solchen Fahrlässigkeit oder Blindheit in deö 
Beobachtung ihrer Phänomene nicht beschuldigen werde; 
unddieß vorzüglich in diesem Gegenstände über das Nord­
licht, dessen wahre Ursache ich in seiner Haimat nicht so­
wohl aus Neugier als aus Eifer für die Wahrheit zu un­
tersuchen strebte.

19) Jndeß wenn man mir, der ich von der Warheit 
der Sache höchst überzeugt bin, wenn mau dem Augen­
zeugen dem Begleiter aufmeiner Reise Herrn Sainovics 
nicht glauben will: so wird man doch wenigstens das für 
wahr hasten, was ich im folgenden Paragraphen, und im 
zweiten Theile dieses Werkes aus den Beobachtungen an­
führen werde, welche von Augenzeugen unter einer Breite 
von 66 bis 6v Graden gemachet worden sind. Vielleicht 
vernimmt man es auch nicht ungerne, daß dieses eben die 
Meinung der Bewohner von Finnmarchen ist; eines 
zwar ungebildeten Volkes, welches aber sowohl durch sei­
ne eigene, als die außer allen Zweifel gesetzten Erfah­
rungen gelehrter Männer davon belehret ist. Wenn man 
über das hin und herwallende Nordlicht fragt, was sie 
von seiner Erscheinung halten: so antworten sie alle, daß 
es Schnee sei); und wenn man weiter fragt, woher sie 
das wüste» ? so sagen sie, weil wir es als solchen nur all­
zuoft niederfalle» gesehen haben, und es meistens geschie- 
htt, daß wenn die Wolken nicht bey allzukalter Luft entste-
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hen/ der Schnee auf dieses Nordlicht folget. Daß dies- 
N^einung auch Key jenen Bewohnern Finnmarchens Herr, 
sche, welche fichan dem hohen Gebirge der Lapländer aushal- 
«n: davon hat mich der Haupcmann von Finnmarken 

Herr Hagerup versichert: Als er im Monat Iunius nach 
Wardhus kam, so theilte ich ihm meine Gedanken über 
hiese neue Theorie des Nördlich» jn der kalten Zone mir; 
zinder erzählte mir mit Gewißheit, daß nach feiner Er» 
lahrung die tapländer und die übrigen Bewohner Finn» 
marchenö die Materie des Nordlichts ebenfalls für in dm 
füften schwebenden Schnee gnzugeben pflegten. Noch 
darf ich vermukhen, daß Niemand so strenge seyn werde, 
eö lächerlich zu finden, daß ich mich in einem Wissenschaft, 
lichen Gegenstände auf das Ze-igniö roher Menschen be­
rufe, die allen Arten von Betrug so leicht auögeseher sind: 
man müste denn wollen, daß man der Aussage eines sol­
chen rohen Menschen: daß der Regen aus den Wolken 
fomme, und die ausgehende Sonne den Tag hervorbrin- 
ge, oder daß die Wolken den Anblick des Monds verhüll, 
te», ebenfalls keinen Glauben beymessen dürfe.

z. VH,

Meobachtutigen und Phänomene des Nordlichts, 
in sofern es bey Tage,, wenn die Sonne über 
dem Honsonte stehet, erscheinet.

20) In der gemäßigten Zone beobachtet man im 
Herbste und Frühling, selten im Sommer, gewisse lan- 
ge Streifen, die an dem blauen Himmel hier und da 
schweben, und mit weißlichtem, aber schwächern, oder 
auch mit starkem glänzenden Lichte schimmern; und die 
Beerhave in seinem Werke äe gustnor elemenkir, ganz 
richtig für Schneewolken, oder EiStheilchen gehalten hat. 
Diese Streifen find in der kalten Zone so gemein, daß

selten



Mn ein Tag ist, wo der von nieder» Wolken freie Him. 
Niel sowohl im Frühling und Herbste, als im Winker und 
Sommer nicht damit bezeichnet wäre; wenn jedoch dieseEin- 
theilung in der kalten Zone statt findet. Mit,diesen Strei- 
fen also, die in der Lust zerstreuet umherschweben , ist der 
Himmel meist umzogen; insofern sie mithin im Tage er­
scheinen, habe ich folgende Phänomene in denselben be- 
merket.

2i) t. Beobachteteich, daß alle bisher aufgezählten 
Eigenschaften und Bestimmungen des nächtlichen Nord- 
lichtS auch diesen weißen Tagsstreifen zukommen; nur die 
Farbe und Stärke des Lichtes ausgenommen, welcher 
beider Eigenschaften Ursache aus der Optik bekannt ist. 
Jedoch will ich hiermit gar nicht läugnen, daß zuweilen, 
wiewohl selten, diese Streifen nach der verschiedenen Be- 
schaffercheit und Lage der Theile dieser Materie, so wie 
"ach verschiedener Stellung der Sonne ein schwächeres Re- 
genbogenlichk, und einen stärkern Schein, wie der i» Ne­
bensonnen oder Mondesringen zu seyn pflegt, zurückstra- 
len können; in welchem Falle gemeiniglich in der kalten 
Zone Nebensonnen gebildet werden. Die Erfahrung, 
hie Bewohner von Finnmarchen, und die dahin segelnden 
Schiffer bezeugen es, daß die Materie dieser Streifen mit 
der Materie des im § VI. angeführten NachtönordscheinS 
einerlei), — Schneetheilchen seien. Unter andern Beispie, 
len welche diese Wahrheit außer Zweifel sehen, will ich 
nur folgendes anführen. Ich befand mich an einem Mai- 
tage bey zwar wolkenlosen, aber doch mit dergleichen Strei- 
fen bezogenen Himmel auf dem Freien der Infel Ward- 
hus, in der Begleitung meiner Schiffleute, deren ich mich 
bey meinen Meßinstrumenten zur Ausnehmung der Infel 
bediente. Ich sah nach dem Himmel und erblickte diese 
Streifen, die in schneller Bewegung erschüttert, unter 
verschiedenen Gestalten und Richtungen den Himmel be-
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schwebten, und hierin dem Nachtnordlichte ganz ähnlich 
waren. N"n war mir zwar die Ursache dieses Phäno- 
menS ans Beobachtungen längst bekannt; um aber doch 
die Meinung meiner rohen Schiffer darüber zu hören, si> 
fragte ich den ersten derselben, der schon siebenzehnmal nach 
Finnmarchen, und achtmal nach Wardhuö von Dront» 
heim auögescgelt war, und schon einen ganzen Winter 
einst zu Wardhuü zugebracht hatte: was wohl diese Er­
scheinung am Himmel, und das Spiel dieser weißlichen 
Materie wäre? Er antwortete mir sogleich, das ist 
Schnee, daö ist Schnee, und sehte lächelnd hinzu; ob ich 
das nicht gewust hätte, und ob mir dicß etwas neues wä. 
re? ich sagte ihm, daß ich zwar wüste was dieß wäre: 
aber ich verlange von ihm zu hören, woher er wüste, daß 
dieß Schnee sey? worauf er mir antwortete: ich würde 
sehr bald die Erfahrung von der Wahrheit der Aussage 
machen; und wenn wir nicht eilen (wir waren etwas ferne 
von meiner Whhnung) so werden wir mit häufigenr 
Schnee bedecketwerden. Ich sähe dieß selbst vor, und 
wurde gewahr, daß die Materie schon auö der Hähern in 
die niedere Luftschichte niedersinke und dichter werde. Ich 
ließ also meine Instrumente Zusammenlegen, und gieng 
mit meinen Leuten nach der Wohnung zu; aber auf hal­
bem Wege wurden wir von einer Menge Schnee überra- 
schet, von dem wir bedecket endlich nach der Wohnung 
kamen. Dieses Phänomen ist den Bewohnern von Ainu, 
marchen so bekannt, daß sie sich wundern, wie jemand 
dicß nicht wissen könnte. Wir wollen nun die Beweise, 
oder besser, die Beobachtungen Nachsehen, welche es dar- 
thun, daß die Materie dieser weissen Streifen, mit der 
Materie des Nachtnordlichtes ganz einerley ist.

22) Wenn diese Streifen den Tag über bis zur Dam- 
,merung unbeweglich in der Luft schweben, und der Him­
mel frey von untern Wolken ist: so beobachte ich und an.

dere



x dere beständig, daß diese Streifen nach Untergang der 
Senne in einen Nord schein überzugehen pflegen; das 
Heist, fj^vermay-eln ihre weißliche in eine gelbliche Farbe,

. in^eß ihse sage und Gestalt bald die nämliche bleibt, bald 
- aber etüch nach verschiedener Beschaffenheit der Materie 
t optischen Gesetzen gemaö verändert wird. Daher ists für 
^ einen wirklichen ansmerksamen Beobachter- der die Optik 
^ verstehet, ausgemacht, daß das nächtliche und daö tagli»
! che Nokdllchr cinerley Ursache haben. Daher kann dann

auch ein fleißiger Beobachter, aus den im Tage erschiene,
' neu Streifen, vorausgesetzt, daß der Himmel von nieder 
, rem Gewölks frey bleibt, sicher und gewiß Voraussagen, 

daß bey'kintrettnder Abenddämmerung ein Nordschein er, 
folgen werde. '

2 z) Wenn das nächtliche Nordlicht in der Morgen, 
dämmerung wegen der Nähe der Sonne zu verschwinden 
beginnet: fö wird seine gelbliche Farbe in eine weißliche 
verwandelt; und wenn die Materie dichter ist, so kom« 
men nach Aufgang der Sonne eben die Streifen zum Vor. 
schein, jedoch unter einer sehr weißen Farbe, welche zuvor 
das nächtliche Nordlicht gebildet hatten.

24) Wenn das nächtliche Nordlicht dichter, und um. 
herirrend war, so wird es bey vorausgesetztem wolkenfreien 

' Himmel nach Aufgang der Sonne unter einer weislichen 
Farbe noch längere Zeit hindurch sichtbar bleiben: gemei» 
nigkich aber geschiehst es, daß die durch jene Bewegung in 
schwere Wolken zufammengedrängte Materie als Schnee 
niederfällt. Eben dieses beobachtet man an jenen weiß, 
lichen Wölkchen, welche den Tag hindurch am Himmel 
umherfchweben, daß sie nach Sonnenuntergang das nacht- 

, liche Nordlicht hervorbrmgen.

?7-

§. VM.

i
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§. vm,

Beobachtungen und Pha'twmene, welche die HL. 
he des Nordlichts oder seine Entfernung über 
dem Horisont bestimmen.

2 5) Wenn die Materie deö Nordlichts eben hie Ma. 
terie deö Schnees ist, wie im 6- und 7. §. bewiesen wor, 
hen: so folget, daß ihr Standort in der Atmosphäre, unh 
zwqr in juier luftschichte sich befindet, ln welcher die Aus- 
dünstu,igcn der Erde und die übrigen Dampfe, welche zur 
Bildung der Wolken bienen, zu schweben pflegen. Diese 
wahre absolute Höhe aber zu bestimmen, ist so leicht eben 
rml-t; auch gehet diese genaue Bestimmung meiner Theo- 
rie wenig oder nichts an; jedoch werde ich noch an seinem 
Orte beweisen, daß die Höhe der Atmosphäre, in welcher 
die Lichtstralen gebrochen und zurückgeworfen werden, 
(das ist die wahre Region der irrdischen Ausdünstungen) 
und die von verschiedenen Schriftstellern aus der Theorie 
der Dämmerungen hergeleitet worden ist, nicht nur sehr 
ungewiß sey, sondern auch der Erfahrung widerspreche. 
Hier ist es genug, indeß so viel zu wissen, daß die Mate- 
rie des Nordlichts jene Entfernung vom Hsrisonte habe, 
jn der die Dünste in der Atmosphäre schweben, und hie 
Wolken sich befinden; die nach dem verschiedenen Zustande 
der Atmosphäre allerdings verschieden find- So viel 
weis ich aus Beobachtungen, daß, sowie die Schichten 
der Materie des Nordlichts verschiedene Entfernungen 
der Höhe und verschiedene Stellungen unter einander ha» 
bei,: sie auch über eben so dichtem Wolken, oder besser zu 
sagen, dicken Erdnebeln cinherschweben. Ich sage mei> 
siens; wenn nämlich die dichter,, Wolken sehr niedrig sind, 
und die Materie des Nordlichts weit verstreuet, dünner 
und in der Atmosphäre in Ruhe ist. Denn wenn der 
Himmel von dichtem Wolken frei) ist, so erreicht die dich­

tere'
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tere und schwerere Materie deö Nordlichts zuweilen eine 
größere Höhe als die Wolken selbst; das Heist, wir sehen 

es gar nicht, wie aus dem 6. und 7. §. erhellet.

26) Wenn die untern dichtem Wolken, welche deU 
Himmel bedecken Zwischenräume und Oefnungen bekom. 
men, oder durch niedere Winde zertheilet werden: so 
kommt die über jenen schwebende Materie des Nordlichts 
beinah immer zuM Vorschein; unter Tags zwar in der 
Gestalt jener weißlichten Stressen, oder derlei) Stralen, 
bey der Nacht aber als wirklicher Rordscheju. Woraus 
man leicht stehet, daß verschiedene optische Erscheinungen 
entstehen müssen; in Beziehung nämlich der verschiedenen 
Lage und Stellung der hühern Materie deö Nordlichtes 
So scheint es oft, als wenn das an sich höhere Nordlicht 
aus einer dichtem tiefem Wolke entspränge; und aus den 
Wolken als leuchtende Stralen, brennender Rauch, als 
feurige Balken - und tausend andere optische Figuren 

hervorginge.

27) Vorzüglich aber ist ein Phänomen merkwürdig, 
weiches einen Haupkbeweiß abgeben kann; daß die dichte, 
re Materie des Nordlichts die Gegend der Erddünste oder 
der Wolken einnehme. Ich habe nämlich vielfältig bco. 
dachtet, daß die in Bewegung gesetzte Materie des Nord- 
lichts sich in entgegen gesetzter Richtung mit den ebenfalls 
in Bewegung gesetzten unteren Wolken bewege; das Heist, 
wenn zum Beispiele die unteren Wolken sich von Westen 
gegen Osten bewegen, so beweget sich das höhere Nord­
licht von Osten gegen Westen, und umgekehrt; ganz auf 
die nämliche Art, wie wir die höher» Wolken sich gegen 
die nievern Wolken in entgegengesetzter Richtung bewegen 
sehen. Dies? Phänomen ist den Meteorologen sehr bekannt, 
daß nämlich der höhere Wind in gerade entgegengesetzter 
Richtung, als der untere Wind strömet. Dieses Phä.
tiornen des NordtichtS ist den Bewohnern Finnmarchens

..mm? sm ' so
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so alltäglich, daß sie aus der Bewegung des Nordlichts 
die untern Winde ziemlich sicher vorherzusagen wissen; 
wenn schon die Ursach ihnen unbekannt ist. Ich habees 
selbst hundcrtmale gehöret, daß sie beim Anblick der schnel­
len Bewegung des Nordlichtes gegen eine gewisse Him­
melsgegend voraus versicherten, der Wind würde nach 
einem oder zween Tagen von jenerHimmelsgegend her ent­
stehen, gegen die vorher die Materie des Nordlichts schweb­
te; und sie dachten darin richtig; denn es geschiehst ge­
meiniglich, wie die Meteorologen wohl wissen, daß ein 
höherer Wind, der sich in entgegengesetzter Richtung des 
nieder» Windes bewegte, sich sodann gleichsam wie in ei­
nem Kreise herabschwinge, und von jener Gegend herströ­
met, gegen die er hin wehte, als er sich noch in der hohen. 
Schichte befand. Es ereignet sich auch zuweilen, daß 
wenn die Materie des Nordlichts niedriger schwebet, da es 
z. B. den Bogen Figur 2. z. 4. bildet, dessen inner» 
Raum eine dichte Wolke ausfüllet; daß diese Materie dem 
Zuge eines niederen Windes so wie die niedern Wolken 
folget. Aus allen diesen Phänomenen scheint mir nun ganz 
offenbar der Schlgß zu folgen, daß die Materie des Nord­
lichtes zuweilen jene Luftgegend beschwebe;, welche dem 
Druck des Windes, oder dem Strome der Lust folget, und 
von der wir wissen, daß sich die Dünste und die übrigen 
Wolken in ihr aufhaltcn; jedoch muß man noch bemerken, 
daß dieses Phänomen nur die dichtere und schwerere Ma­
terie des Nordlichts angehet; denn eben diese Materie, 
wenn sie dünner und leichter ist, wegen der Gering, 
heit ihrer Theilchen, kann eine weit höhere Gegend ein­
nehmen, wie dieß auch aus den Gesetzen der Statik 
klar ist.

28) So viel sey nun von den Phänomenen des Nord­
lichts, die ich in der kalten Zone beobachtet habe, und di« 
zur,eigentlichen,. Begründung Messer Theorie dienen, ich'
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Allgemeinen gesagt. Was die Phänomene bctrift, die 
andere Beobachter außer der kalten Zone angestellet, und 
wie z. B. Broman zu Hudwiköwald in Schweden unter 
einer Breite von 62 Graden, nach der Erzählung desCel- 
sius, ein gewisses Geräusch, Säuseln und Tönen dabey 
wahrgenommen haben, welches letztere mir vermuthlich 
aus andern Ursachen zu Wardhuö nicht vorgekommen ist; 
so werde ich inr zweiten Theile zeigen, daß sie alle mit mei­
ner Theorie ungemein wohl übereinsiimmen. Einige 
Schriftsteller, worunter auch Barhow ist, gedenken eines 
gewissen sehr feinen, aber ncblichten Lichtes, welches un­
weit vom Horisonte erscheinet; diesen Schein haben die 
nach Norden steuernden Schiffer allzeit bemerket, und 
durch die Erfahrung belehret ihn dem schwimmenden oder 
ün den Äsern aufgelhürmten Eise zugcschrieben, welches 
dieses Licht nur auf eine geringe Entfernung von einigen 
Meilen zurück wirft, und erscheinen machet. Indes ist 
dieses nicht nur ein besonderes Licht, und unterscheidet sich 
vom Nordscheine nicht nur durch seine Schwäche undNä- 
he am Horisonte, sondern auch durch seine Nebelgestalt, 
und dadurch, daß §6 sich nur in jenen Gegenden bemerken 
läßt, wo sich Eis vorftndet Z so wie ich und andre Bewoh­
ner Finnmarchens es niemal, so viel mir bekannt ist, ge- 
sehen haben. Denn weder beim Vorgebirge Nordkap, 
noch an den Ufern Finnmarchens gefrieret das Meer, noch 
wird das Eis von Spitzbergen oder Neusembla dahin vcr-- 
schwem met, wie man es von Grönland weis. Und wenn 
schon einige kleinere Meerbusen und unbedeutende Meer­
engen zwischen den Insel», oder auch selbst einige Ufer 
von Finnmarchen zuweilen gefrieren; so ist mir doch nie 
etwas von einem daselbst beobachteten Lichte zu Ohren ge­
kommen.
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§. IX.

Allgemeine aus angeführten Phänomenen und
Beobachtungen hergeleitele Folgerungen- die
zu dieser Theorie gehören.

1. Folgerung.
29) Die Phänomene des Nordlichts hangen mit der 

Sonne und dem Mond zusammen; (4. 5. §.) mithin muß 
sich die Theorie des Nordlichts auf Sonne und Mond be. 
ziehen.

2. Folgerung.
zo) Das Nordlicht kommt in bei- kalten Zone schier 

beständig zum Vorscheine; sowohl im Tage als bey der 
Nacht, und in allen Iahrezeiken ; sr. §.N. 5. und7.H.) 
also muß man in der Theorie eine solche Materie festsehen, 
die in der kalten Zone beständig vorhanden ist; und nach 
den erkannten Eigenschaften der kalten Zotte beständig 
vorhanden seyn muß.

z. Folgerung.
gi) Die Materie des Tags-, und des Nachtnord, 

scheins ist einerlei); (6. und 7. §.) mithin muß in seiner 
Theorie eine solche Materie bestimmet werden, welche bei» 
den Phänomenen genug thut.

4. Folgerung.
Z2) Die Materie des Nordlichts fallt oft in der Ge. 

stakt des Schnees aufdie Erde nieder; (6. uich?. § ) mit­
hin Muß in seiner Theorie eine solche Materie bestunmet 
werden, aus der der Schnee erzeuget und gebildet wird.

5- Fol»
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5- Folgern na.
zz) Die Materie des Nordlichts folget zuweilen dem 

Stoß sowohl der höhern,als der untern Winde nach; (8. §.) 
mithin muß in der Tbeorie der Ort dieser Materie in der 
Atmosphäre angegeben werdet!.

6. Folgerung.
34) Die Materie des Nordlichts macht oft die Fixster- 

ne unsichtbar, und vermehrt die Stratenbrechung; zuwei. 
len aber ist sie so dünne , daß selbst die Fixsterne vierter

-Größe hindurch scheinen können, (r. 2. z. §.) also muß 
kn'ftiner Theorie eine solche Materie bestimmet werden, 
welche allen diesen Bedingungen Genüge leister; das heißt: ' 
die bald dünne und durchsichtig, bald dichter und un.' 
durchsichtig, und zwar in kurzem Zeiträume werden könne.

7. Folgerung.
35) Die Materie des Nordlichts erscheinet unter man- 

mchfaltigen Bildern und Gestalten, die bald langer, bald' 
kürzer dauern; (§. i. 2.) also muß eine solche Materie 

angenommen werden, die mit diesen Eigenschaften über» 
einstimmet.

8. Folgerung.
Z6) Das Nordlicht hat eine verschiedene Starke des- 

Achtes, und erscheinet, wenn schon, seltener, unterver- 
schiedenen Farbengestalten; (§. r. 2.) älso muß solch eine 
Ursache vorgefunden werden, die diesen Erscheinungen 
Genüge leistet.

i) , , 9. Folgerung.
3?) Das Nordlicht in der kalten Zone wird gewöhn­

lich unter einer weißgelblichen Farbe sichtbar; (§. r. 2.) 
also muß eine solche Ursache angegeben werden, welche 
dieser Beschaffet,heit ganz angemessen ist»

Hell. 2. BastS. M r o. Ml-



178

io. Folgerung.
Z8) Die Intension, oder die Starke des Nordlichts 

ist in der kalten Zone gewöhnlich größer, als in der ge- 
mäßigten Zone; (§. 2.) mithin muß in dieser Theorie 
eine eigene anpasseude Ursache dieser Erscheinung darge- 
than werden.

ir. Folgerung.
Z9) Die Materie des Nordlichts ist in der kalten Zo« 

ne der Beobachtung nach weit dichter, als in der gemäßjz. 
len Zone; (§.2.) mithin muß in der Theorie eine solche 
Ursache bestimmet, werden, woraus sich diese Eigenschaft 
von selbst ergiebt. '

rr. Folgerung.
40) Die innere Bewegung der Theilchen des Nord­

lichtes ist selbst mit freiem Auge leicht zu bemerken; 
(Z. i. 2.) mithin muß in der Theorie eine solche Ursache 
angegeben werden, welche dieses Phänomen vollkommen 
erkläret.

M-M*—— — ' '     > I , .. ^ 

Zweites Hauprstück.
Von einigen Eigenschaften der kalten Zone, die zur 

Theorie des Nordlichtes gehören.

^Hch will die in diesem Hauptstücke anzuregenden Eigen­

schaften der kalten Zone nicht deswegen angeführet haben, 
als wenn ich glaubte, sie wären den Nacurkündern und 
Astronomen unbekannt: sondern blos um dem Gedächt­
nis zu Hülfe zu kommen, da ich mich im Verfolge der 
Theorie auf sie werde beziehen müssen; und danu, um zu 
zeigen, daß ich mich in meiner Theorie keiner nach Will-



kühr angenommenen Grundsätze bedienen werde; wie man 
^ bey sonstigen Hypothesen gewöhnlich wahrnimmt; son- 
u der» daß meine Vordersätze von der Art sind, die durch
! die Erfahrung erwiesen, aus der Natur selbst dargethan
„ werden, aus, ihr hergeleitet, und nothwendlg gefolgertwer­

den müssen»

§ l-
Eigenschaften der kalten Zone, die aus der schier 

fen Sphäre in Beziehung auf die Bahn der 
Sonne, des Mondes und der täglichen Bewe. 

gung der Erde von selbst sich ergeben.

4l) Es ist bekannt, daß Man die kalte Zone jenen 
Erdstrich nennet, der sich vom 66 Grade, z r Minuten 

^ der Breite, als der Ergänzung der größten Abweichung 
der Sonne, bis zum 90 Grade erstrecket. Alle Orte al. 
so, deren Breite größer als v6 Grade z i Minuten ist/ 
befinden sich in der kalten Zone. Daran aber lieget 
nichts, daß gewisse Orte von geringerer Breite und außer 

^ der kalten Zone, wegen besonderer Beschaffenheit der 
Oberfläche der Erde, gewisse Eigenschaften der kalten Zor­
ne im höheren Grade gemein haben, als man in der kal­
ten Zone selbst wahrnimmt: denn ich werde weiter unten 

! zeigen, daß sie in der kalten Zone selbst, unter dem näm­
lichen Parallelkreise verschieden sind.

si 42) Die erste Eigenschaft ist die ungemeine Schiefe 

1 der Tags und Nachtbvgen der Sonne, des Monds, und 
der übrigen Planeten; aus dieser Schiefheit folget, daß 

F die Dämmerungen in der kalten Zone viel länger sind. 
Ich bin der Meinung, daß die Lehre der Mathematiker 
von den Dämmerungen vorzüglich unter der Breite von 

! 40 bis 50 Graden, in der kalten Zone nur sehr selten statt
sc Ms finde,



finde, und zwar deswegen, weil die von den Mathemaki. 
kern angenommenen Ursachen der Dämmerungen in der 
gemäßigten Zone, in der kalken Zone wegen der Natur 
und Beschaffenheit der Atmosphäre entweder nie, oder 
nur äußerst selten vorhanden sind. Diesen Zustand der 
Atmosphäre werde ich im 2. §. untersuchen; wenn man 
daher auch auo der kehre der Dämmerungen in berge, 
mäßigten Zone den GrundsaA arinimmc, (den ich jedoch 
in der kalten Zone als unstatthaft, uncen erweisen werde) 
daß nämlich die Morgendämmerung damal anfange, 
und die Abenddämmerung damal aufhöre, wann sich die 
Sonne i y bis 2v Grad unter dem Gesichtskreis befindet: 
so folget doch aus dem Kalkül der Abweichung der Eon. 
ne und der Breit« des Ortes, daß zu Wardhuö und auf 
Nordkap unter einer Breite von 7 l Graden, wann die 
Sonne sich im Aeguator, das Heist im Zeichen des Wid. 
ders und der Wage befindet, die Abenddämmerung den 
21. Merz und 21. September von 6 Uhr Abends bis 6 
Uhr Morgens, mithin 12 Stunden daure; wenn man 
nämlich den Anfang und das Ende der Dämmerung vom 
Untergang und Ausgang der Sonne bestimmt; so folget 
also auch ferner, daß auch die übrigen Dämmerungen im 
Winter um so länger dauern müssen, je größer die Schie« 
fe der Sphäre ist; eine Sache die jedem, der mir dem 
astronomischen Kalkül nicht unbekannt, ohnehin deutlich 
ist. So viel habe ich hier nur wieder in das Grdächtniß 
zurückrufen wollen, daß, wegen dem im 5. §. erwiesenen 
Zusammenhänge des Nordlichts mit dem Monde, wegen 
der Schiefheit der Tagesbogen, und dem Mondeslaufe 
im Thierkreise, die winterlichen Nordlichte meistens den 
Mond zur Ursache, und zwar darum haben) wUl die 
Vollmonde sich immer in den entgegengesetzten Zeichen, 
wenn mithin die Sonne sich in den südlichen Zeichen be« 
findet, welches im Winter geschiehst, ereignen; die Voll. 
Monde erscheinen also damal in den nördlichen Zeichen, 

' > und



und die Tageskreise des Mondes sind schier die nämlichen, 
welche die Sonne im Sommer beschreibet, wenn sie sich 

in den nördlichen Zeichen befindet ; ich jageschierdie näm­
lichen, denn man weis es aus der Theorie der Sphäre, 
daß diese Kreise wegen der Mondsbreite gm einige Grade 
mehr oder weniger geneiget seyn müssen.

4z) Die zweite ans der schiefen Stellung derSpha« 
re folgende Eigenschaft ist, daß die Sonnen - und Mond» 
stralen sehr schief in die Atmosphäre der kalten Zone fallen 
müssen; welche Schiefheit, so wie sie die Ursache der ge­
ringem Warme ist,' eben so auch hie Erscheinung des 
Nordlichts ganz vorzüglich bewirket; so wie aus meiner 
Theorie offenbar wird erwiesen werden, daß es von den 
Sonnen-und Mondeösiralen entstehe.

§. n.
Phänomene der kalten Zone, die zur Beschaffen­

heit der Atmosphäre gehören.
44) Es ist allgemein anerkannt, daß die kalte Zone 

das Vaterland des Schnees und der Kalte ist; und wer 
Sinnen hat, weis cs, daß der Schnee aus der Arms, 
sphäre auf die Erde falle, und daß der die Oberstache der 
Erde bedeckende Schnee dle untere den Schnee berühren« 
de Schichte der Atmosphäre erkälte. Auch die Bewoh­
ner der sehr gemäßigten Zone gestehen 'es ein, daß die 
höhere Gegend der Atmosphäre eine Wohnung der Kälte 
sey. Denn je höher man auf Bergen steiget, desto käl­
tere just empfindet man; und wenn es in den Thalem 
regnet, so stehet man es auf Gebirgen schneien; und die 
Erfahrung lehrt es, daß selbst im hohen, brennendsten 
Sommer Hagel, .oder gefrorne Wassertropfen aus der 
Atmosphäre niederfallen. Doch halte ich es für überflüs.

M z sig,



sig, die Ursachen der Kälte in der Atmosphäre alle anz». 
führen, die den Naturkündcrn ohnehin bekannt genug 
sind. Ich übergehe sie also, und begnüge mich, einigt 
allgemeine Eigenschaften der Atmosphäre in der kalten Zo­
ne anzuführen, und in so ferne sie zu meiner Theorie ge. 
hören, anzuregen«

45) Jene Gegend der Atmosphäre, welche kn berge, 
mäßigten Zone von Dünsten eingenommen ist, fastet i« 
der kalten Zone die Eißcheilchen, oder gefrorene Dünste« 
sich; und da die Atmosphäre der kalten Zone immer kalk 
ist: so finden sich auch immer in derselben Eistheilche« 
vor. Daher ist auch kein Monat im Jahre, kein Tag 
im Monat, den Iunius, Julius, August nicht ausge- 
nonnnen, wo in diesen nördlichen Gegenden nicht öfters 
Schnee niederfieke. Da ich mich im Jahre 1769. zu 
Wardhus befand, so sank den lg, 14, und 17. Iunius, 
kurz vor meiner Abröise, so viel Schnee aus der Atmo- 
sphäre, daß die größttntheils vom Schnee befreite Insel 
nun aufs neue mit Schnee ganz überdeckt, und in des 
Winters Hülle gekleidet wurde. Die Wardhusianer er­
zählten mir, es sey zuweilen geschehen, daß sie in der 
Mitte des Iunius, nach Sitte der Laplander, mit Schlit« 
tenschleifen ihre Fahrten gemacht hätten, als waren sie 
im hohen Winter; die höhere Atmosphäre ist also beson­
ders in der kalten Zone ohne Unterlaß mitEiölheilchenan- 
gefüllet.

46) Unerfahrene Naturforscher könnten hier vielleicht 
fragen, wenn die Atmosphäre also in der kalten Zone im- 
mer kalt ist, und die in ihr schwimmende Eisrheilchen 
nichts anders sind, als gefrorene Dünste: woher kom- 
men denn diese Dünste, diese Wafsercheilchen in dies« 
Atmosphäre, um in derselben zu Eißcheilchen zu werden? 
Mau muß also wissen: erstens, daß die Erdlheile der

kalten
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,k kalten Zone verschieden, und mit verschiedenem Grade der 
Kalte behaftet sind; mithin muß auch der untere Theil 
der Atmosphäre einen verschiedenen Grad der Kalte an« 

i nehmen; so ist jener Theil der Atmosphäre, der über dem
x nördlichen Meere von den östlichen Ufern Islands bis

Spitzbergen, und den westlichen Küsten von Neusembla 
schwebet: auch im stärksten Winter nur mit einem sehr 

,! mäßigen Grade der K älte geschwängert. Denn die Win« 
de, die zu WardhuS im Winter von Norden oder vom 

v freien Meere Herströmen, so heftig sie sind, haben doch 
nur einen sehr gemäßigten Grad von Kälte; da im Ge» 
gentheile die Winde, welche von den hohen Gebirgen 

, Moskaus und Schwedens, die vom Schnee starren, und 
in Beziehung auf WardhuS südlich liegen, Herkommen; 
wiewohl sie südlich sind, demungeachtet einen hohen Grad 
der Kälte empfindbar machen. Der Theil der Atmo« 
sphäre also, der über dem Nordmeer schwebet, nimmt die 
aus dem Meere beständig empordünstenden Wasserkhcil«

- chen auf, führt sie in eine höhere Schichte, macht sie ge­
frieren, und erhält sie schwebend, so, daß sieentweder noch 
höher von Winden getrieben, oder zusammengehäuft, ver-

, dichret, schwerer gemacht werden, in eine niedere Schichte 
§ sinken, und in Schneegestalt auf die Erde herabfallen, 
q Man muß zweitens wissen, daß die in der Atmosphäre 
j, schwebenden Ausdünstungen durch den StoS der Winde
- nach verschiedenen Gegenden getrieben werden; so werden 

die noch nicht gefrorenen aufsteigenden Dünste der südli­
chen warmen Gegenden oft durch einen Südwind in die 
nördlichen Gegenden verführet, wo sie gefrieren und in 
Schnee und EiStheilchen verwandelt werden müsten. Und

^ umgekehrt: die gefrorenen Schncetheilchen der nördlichen
x Gegenden in der kalten Zone werden oft durch einen Nord-

, wind in die südlichen Gegenden getrieben, wo sie, wenn
, sie ihre Höhe behalten, gefroren bleiben; wenn sie aber in
-i «ine niedere wärmere Sichte gesunken sind, durch die

M 4 Wär.
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Warme aufgelöset, und in Dünste und Regentropfen zer. 
rheilec weiden. Auf diese Art kann man, wie ich denke, 
das Entstehen derEißchtilchtn, hie in der Atmosphäre der 
kotcen Zone jchweben, leicht begreifen.

§- m.

Don der Natur und den Eigenschaften der Eis- 
theilchen, welche in der Atmosphäre der kalt:» 
Zone schweben,

47) Um meine Theorie ganz deutlich zu verstehen, ist 
e6 nökhig unv wichtig, die verschiedenen Eigenschaften und 
G'schaffenheiten der in der Atmosphäre der kalten Zone 
schwebenden Eistheilchen genau zu kennen, und sich auf 
die an« ihnen hergelciretc Entstehung des Schnees, und 
der übrigen von ihnen abhangenden Phänomene zu erin­
nern. Die Eiqenschaften dieser Eistheilchen nun hatMu- 
scl enbröck, i» seiner iutroäuätion sä pkilosopliism 
inr.<1ein noch den genausten Beobachtungen in Mehrern 
Orten beschrieben; und ich setze voraus, daß sie meinen Le­
sern schon bekannt sind; aus ihm will ich daher nurdaS 
vorzüglichste von diesen Eigenschaften, wie andere und ich 
sie beobachtet haben, anführen, zugleich aber bemerken, 
daß ich folgenden Sah als ein Axiom ansehe; nämlich: 
„Die höhere Luftschichte ist, in Rücksicht auf den ordent­
lichen Zustand der Atmosphäre, schier immer mit einem 
stärker», Grade der Kälte behaftet, als die der Erde na. 
Here Luftschichten Dieß ist aus den sichersten und un­
zähligen Beobachtungen ausgemacht. Was ich also im­
mer von der Eistheilchen Eigenschaften, die von einem 
höhern Grade der Kälte in der Atmosphäre abhangen, sa­
gen werde, das muß auch von den Eigenschaften der in 
einer höhern Luftschichte schwebenden Theilchen verstanden 
werden, als denen jene Eigenschaften in einem weit vor« 
züglichern Grade zukommen müssen.

- < ! 48) Herr
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48) Heer Martens, ein fleißiger Beobachter der Lust 

und der andern Phänomene in der kalten Zone, sagt in 
der Beschreibung seiner Seereise nach Spitzbergen folgen­
des beobachtet zu haben, i. Wenn der Grad der Kälte 
der Luft sehr stark ist, so schweben unendlich viele Eistheil- 
chen umher, die äußerst klem, unter der Gestalt kleiner 
abgeglätteter und glänzender Spiegelchen die Sonnenstralen 
wie ein polirker Diamant znrückwerfen, die zwar unge­
mein hart, aber auch so leicht seien, daß sie von der ge­
ringsten Bewegung der Lust umhergetrieben werden. Der­
gleichen Eißblättchen hatte auch ick) einst hier zu Wien bey 
großer Kälte beobachtet; sie schwebeten in derLuft umher, 
warfen die Lichtstralen von ihren glatten Flachen, wie Dia­
manten zurück, und bildeten eine Nebensonne. 2. Habe 
er beobachtet, baß wenn die Meerdünfte zu gefrieren an- 
singen, Anfangs kleine Tröpfchen, welche den Sandkörn­
chenglichen, entstanden, sich vereiseten, durch die hinzu, 
kommenden Theilchen an Größe Zunahmen, eine sechseckig- 
te glatte durchsichtige, dem hellsten Kristalle gleichende 
Flächen bildeten, g. Bemerkte er, daß an jeder Spitze 
der sechseckigten Figur gewisse kleine gefrorene Körnchen 
oder Tröpfchen sich nach und neben einander ansetzten. 
Die ganze Figur erhielt dann durch die Gefrierung die 
Gestalt eines verschieden gestraften Sternes, deren Ähn­
liche Muschenbröck in großer Anzahl abgebildet hat. Die 
Figuren dieser Schneetheilchen wechseln aber nach dem ver­
schiedenen Grade der Kälte, nachher verschiedenen Rich­
tung und Bewegung der Luft oder der Winde verschieden 
ab, wie man aus Beobachtungen weis. Ein einziger 
Schneeflocke also ist aus unzähligen Blättchen, Spitzen, 
äußerst kleinen Körnchen zusammengesetzt, wie es durch 
Mikroskope beobachtet werden kann. Wenn also jemand 
tust hat die verschiedenen Gestalten dieser Schneetheilchen 
zu untersuchen, der darf nur die Fensterscheiben beobach­
ten, wenn sie im Winter nrjr gefrorenen Dünsten überzo.

- ' M 5 gen
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gen sind; wobei- er für seine Neugier hinlängliche Nah« 
rung finden wird.

49) Ich darf hier die Beobachtung nicht vorüber ge­
hen. vermöge der man bemerket, daß die vereifeten Dun­
ste weit leichter sind, als die nicht gefrorenen Dünste» 
Denn fo wie das gefrorene Wasser leichter als das nicht 
gefrorene ist, und in diesem schwimmet: eben fo sind die 
in der Luft schwimmenden Eiskheilchen leichter als die 
bloße» Ausdünstungen. Daher ist der Schluß ganz rich­
tig , daß die Eischeilchen in der Atmosphäre die höchste 
Schichte einnehmen, und über jenen schweben, die noch 
nicht gefroren sind; »»gleichen, daß die nun vereifeten 
Theilchen aus ihrer dermaligen Schichte sich in eine hö­
here schwingen, und durch andere nicht gefrorene in ihrer 
verlassenen Schichte ersetzet werden; und da die Ursache 
der specififchen Leichtigkeit die größere Ausdehnung de» 
Wassermasse, wenn sie gefrieret, ist, so folget,daß die ge, 
frorenen Dünste einen großem Raum als vor der Ber­
eisung einnehmen müssen. Aus allem diesem schließet 
man nun, daß die höchste Luftfchichte der Aufenthaltnicht. 
von Dünsten, sondern von Eiötheilchen sei), deren Re­
gion also immer über der Schichte der Dünste angenom­
men werden müsse. Ich habe die Vertheilung der Lust­
schichten nach der Meinung Muschenbröcks und nach den 
Gesehen der Natur und den Beobachtungen in der 5. Fi- 
gur dargestellet; Muschenbröck erinnert hierüber noch 
folgendes: (§. 2z n.) „Man theilet unsere Atmosphäre 
sehr füglich in mehrere Regionen ein; denn ivenn wir die 
Atmosphäre von der Meeresfläche bis zum Gipfel der 
höchsten Berge betrachten, so findet sich, daß nahe der 
Erde Wärme, weiter hinauf Abwechselung von Wärme 
und Kälte, und in der Höhe strenge Kälte herrschet ; wenn 
sich nun in dieser kalten Region Wolken befinden, die ihre 
verdichteten Theile sinken lassen, fo werden diese Thcile 
i - sogleich
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sogleich in Schnee verwandelt, und gleichsam aus de« 
Wolken herabgegoffen; man kann daher diese Region das 
Gebiet des Schnees nennen. Die untere Granze dieser 
Akmosphärenreglon ist also im Schneezuge; wie weit sich 
über die obere Granze erstrecke, das ist uns Unbekannt; sie 
gehet aber vermuthlich über die Gipfel der höchste», Ber­
ge hinaus, weil einige Wolken sich noch weit über diese 
erheben, und in den Lüften schwimmen. (§. szi2.) Die 
untere Granze der Schneeregion ist mit der Oberstache 
der Erde nicht ganz gleichlaufend; sondern sie senket sich 
herab, je mehr sie sich von der heißen Zone gegen die Po­
le zu entfernet. In der Mitte der heißen Zone ist diese 
Granze um 24Z4. Klaftern über die Meeresflache, zu 
Anfang der gemäßigten Zonen gegen 2100 Klaftern er­
haben ; sodann erstreckt sie sich bis gegen den Gipfel des 
Berges Teneriffa, und in Frankreich und Chili wird ihre 
Erhöhung ungefähr 1500 bis 1600. Klaftern betragen; 
und so ferner gegen die Pole zu, bis sie endlich unter den 
Polarkreisen den Erdboden selbst berühret. (§. 2z, z.) Da 
nun der Berg Chimboraco zr »7 Klaftern über die Mee­
resflache erhaben ist, so ist sein Gipfel bis gegen 8oo Klaf­
tern herunter mit ewigem Schnee bedeckt; und da man 
beobachtet, daß die Wolken noch um 420 Klaftern höher 
steigen, so wird der Durchmejstr der Schneeregion nach 
der Höhe wenigstens 1200 Klaftern betragen. Wenn 
es also im Gebiet von Peru einen noch hohem Berg gäbe, 
auf welchem ein Beobachter stünde, so würde er die 
Schneezone sehen, die sich von der Erde, oder von der 
Oberfläche des Meeres in einer Höhe von 2440 Klaftern 
anfange, und in einer andern Höhe von 4020 Klaftern 
endigte; nicht als wenn in dieser Höhe die Kälte aufhören 
müste, als welche vielmehr in dem Verhältnis der Ent­
fernung von der Oberfläche der Erde zunimmt, sondern 
weil die Wolken nicht höher steigen; über dieser Schnee- 
region oder Zone also würhe der Beobachter eines ewig
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heitern Himmels genießen. §. 2z i'g. Daraus erhellet 
nun, daß die von der Oberfläche der Erde bis zu den 
äußersten Gränzcn sich erstreckende Atmosphäre sehr füg. 
lich in gewisse Regionen abgetheilet werde: in Beziehung 
nämlich auf ihre Wärme, Kälte, Dichtheit, Reinheit u. 
sw. Sollte es daher sich nicht leicht ereignen können, 
daß ein Theil einer höher,, Region in eine niedere herab, 
sinke, oder aus einer nieder,, in eine höhere hinauffteige, 
oder durch das Herabsinken eine Vermischung mit der hö­
her,, entsteh«? Und dieses kann nicht nur geschehen, son­
dern geschieht auch wirklich; denn im Jahre 1757. den 
12. Julius stieg die Wärme zu Mittag bis zum 71. Gra­
de des Thermometers, und wehte ein sanfter Nordwind; 
um 5 Uhr aber und gegen Abend entstand plötzlich eine 
solche Kühle, daß das Thermometer bis zum 57. Grade 
gesunken war; indeß der Wind sich weder änderte, noch 
stärker wurde. Dieses wurde auch zuUtrecht wahrgenommen; 
ich habe aber nicht gehöret, daß cs zu der Zeit irgendwo in den 
Niederlanden gedonnert habe. Der Mercurius im Barome» 
ter war gestiegen; da also am Erdboden keine Ursache der 
Kälte vorhanden war, so folget nothwendig, daß ir. 
gend ein Theil der höhern kältern Atmosphäre in die nie. 
dere herabgestiegen, und durch diese Vermischung die Wär- 
me so schnell gcmäßiget habe.«

;o) Merke man ferner wohl aufdaS,waS Muschenbroeck 
von den cylindrischen Eißsiralen saget; und mittelst derer 
er mit Hitgen und andern großen Männern, die Ringe 
und Lichtstreifen, die Nebensonnen, Nebenmonde, den 
Hof um beide erkläret; „§. 2460. von den Lichtringen. 
Wenn die Nebensonnen aufhören, sagt er, so regnet es ge- 
meiniglich, oder schneit länglichte Straleu, wie Marald, 
Weidler, Kraft und andere beobachtet haben. Weil aber 
nach dem Berichte Ellis und Middletonö die Luft in Nord- 
amerika mit dergleichen Eisthrilchen oder Stralen dieser

Größe,
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Größe, daß man sie selbst mit freiem Auge sehen kann, 
angefüllet ist: so haben diese nicht angestanden die Neben­
sonnen und Lichlringe von diesen EiStheilchenals ihren Ur­
sachen herzuleiren. Hugen nahm zur Erklärung der Ne­
bensonnen auch Eisstralen mir einem dunkeln Kerne an, 
da er mittelst cylindrischer in der Höhe aufgehangker Glä- 
ser die Nebensonnen vorbi'dete; so zwar, daß die länglich- 
ken Eißstralen keine willkührlich angenommene Hypothese 
sind. Wenigstens hat bibher Niemand eine wahrschein, 
lichere Meinung behauptet; indeß darf man eben nicht 
mit Hugen diese Eißstralen mit schwarzen Kernen anneh. 
wen, denn die Eisstralen sind durchleuchtend.". So weit 
Muschenbröck. Man merke sich indeß dieses wohl, ich 
wiederhole es; denn ich halte das Nordlicht, in Rücksicht 
üuf die Materie, .und die Ursache, wodurch es hervorge. 
bracht wird, für kein von den Lichrringen, Mondshöfen, 
Nebensonnen und Nebenmonden unterschiedenes Phano. 
Men; auch bediene ich mich eben der Erklärungsart beim 
Nordlicht, deren sich andere große Männer, vorzüglich 
Hugen mit MuscheM-öck, bey den Lichtringen, Monds- 
Höfen u. s. w. gebrauchten; und in Bettes der Eißstralen, 
Eißblättchett, stimme ich mit beiden überein. Denn es 
ist ausgemacht, daß einige solche Eißstralen durchsichtig, 
andere mit. einem dunkeln Kern versehen sind; sowie es 
hie Erfahrung bey den Schneestocken, die aus dergleichen 
Eißstralen zusammengesetzt sind, augenscheinlich beweiset; 
eben so wie der Hagel bald durchsichtig, bald dunkel in der 
Mitte, bald durch und durch dunkel erscheinet, je nachdem 
der Grad der Vereisung und die Beschaffenheit der Atmo­
sphäre verschieden ist. Die Erklärung Hugens scheint 
auch der Natur nach näher zu kommen, vorzüglich wenn 
sich Etßblättchen und sehr feine glatte Eisflächen dazu ge« 
sellen, und dergleichen jene sind, die wir bep großer Kälte 

in der Luft, umherschweben sehen.
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Von gewissen Erscheinungen in der kalten Zone, 
die mit dem Nordlichte verwandt sind.

5») Dem Nordlicht ähnliche Erscheinungen nenne 
ich jene, die in der kalten Zone eben so häufig sind, als 
sie die dem Nordlicht eigene Beschaffenheiten undBestim. 
mungrn haben; wie ich bald weiter und deutlicher erklären 
werde. Es sind aber diese Phänomene, die wir in der 
gemäßigten Zone mit den Namen des Lichtringes, des 
Mondhofes, der Nebensonne, des Nebenmondes belegen. 
Ich finde für gut, von jedem dieser Phänomene Einiges 
aus Muschenbröck anzuführen, und meine eigene Bemer- 
kungen hinzuzufügen, welche darchun, daß die meisten Ei­
genschaften und Beschaffenheiten dieser Phänomene die 
nämlichen sind, die ich oben im ersten Haupcstück vom 
Nordlichte angeführec habe.

- Z2) Muschenbröck sagt von den Lichtringen dieses r
„Um die Sonne, den Mond, die Planeten finden sich 
oft Lichtringe, Höfe; (6. Fig.) die, welche den Mond 
umgeben, haben oft den kleinen Durchmesset von z bis 5 
Graden; indeß sind doch die Mondöringe als dieSon- 
nenringe von verschiedenen Durchmessern ; denn man hat 
deren verschiedene beobachtet, die 12. 22. gc>. z8- 40. 
4,. 45. 46.47. bis 90 und mehrere Grade im Durch. 
Messer hatten. Diese Durchmesser sind während der Er- 
scheinung häufigen Veränderungen unterworfen; (eben 
dieses beobachtet Man an den Bogen des Nordlichtes) 
auch die Breite der weißen oder gefärbten Ringe ist ver­
schieden, denn einige haben 2.4 bis ^ Grade; (eben das 
nämliche habe ich oben von den Bogen des Nordlichts ge­
sagt.) Man mag ferner weiße oder gefärbte Kreise wahr- 

nehmen (die Beobachtung zeiget eben diese Farbe am
Nord-
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Nordlicht) so ist doch der Zwischenraum zwischen den Krei­
sen und ihren Gestirnen immer weniger erhellet, als die 
Kreise selbst (eben das nämliche gilt von den Bogen des 
Nordlichtes). Was übrigens Muschenbröck von den 
Farben der Lichtringe, Mondeshöfe u. s. w. noch hinzu- 
füget: eben das pasiet auch vollkommen auf das Nord­
licht, wie ich im s. z. und 4. Theile dieses Werkes dar, 
thun werde.

, »Diese Lichtrmge, fährt Muschenbt-öck fort, sind sehr 
häufig; denn in den Niederlanden kann man deren fahr« 

. lich über fünfzig am Tage sehen; sie werden aber nicht al­
le bemerket, weil man die Sonne und den nahen Himmel 
um sie nicht zu beschauen pflegt, auch seine Augen nicht 
so richtet, daß sie von der Sonne nicht geblendet werden. 
Man stelle sich in der Beobachtung also so, daß Man nicht 
die Sonne, wohl aber den ihr nahen sie umgebenden Him- 
mel sehe, welches am besten durch eine weite Röhre von 
Metall, oder dadurch geschiehst, daß man sich in eine 
Verengung oder Vertiefung, etwa hinter ein Hauß, ei- 
ne Thüre stelle, welche den Anblick der Sonne hindert» 
Middleton erzählt, daß man dergleichen Lichtringe vor« 
züglich häufig in Nordamerika wahrnchme; daß matt 
schier jede Woche einen oder zwey Sonnenrlnge, und je­
den Monat einen oder zwey Mondsringe beobachten kön­
ne." Man erlaube mir dieses Phänomen durch meine 
sowohl zu Wien als zu Wardhus angestelltr Beobachtung 
gen zu bestätigen. Mondringe nämlich habe ich bey Er­
scheinung des Nordlichts zu Wardhus beinah immer wahr» 
genommen; zu Wien aber habe ich seit 1758. bis 1768. 
im Sommer sowohl, als im Winter dergleichen Ritige 
um die Sonne, und noch häufiger zu Wardhus beobach. 
tet, welche alle die Eigenschaften hatten, die Muschenbröck 
beschreibet. Die so eben angeführte Erinnerung des Mu­
schenbröck hak man auch wohl zu merken, warum nämlich

nur
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nur wenige diese Sonne, und Mondsringe beobachten; 
vorzüglich wenn diese Ringe von größerem Durchmesser 
von 60 bis 90 Graden sind; denn in diesem Falle, wenn 
der Ring nicht sehr hell ist, und weit vom Monde abste­
het, kann er nicht wahrgenotnmen werden, außrr man be. 
findet sich auf einer freien Ebene; zu Wien ist es mir ei- 
nige Male widerfahren, daß ich, wenn der Mond unweit 
dem Horison stand, und von einem nahen Hause verdecket 
wurde, den Bogen eines sehr großen Lichtringeö sah, dek 
mit denk Nordscheine sehr viele Aehnlichkeit hatte.

54) Die Ursache dieser Ringe, sagt Muschenbröch 
ist in der Atmosphäre nicht weit von der Erde entfernt zu 
suchen. Denn erstens: wiewohl unser Verstand durch 
das Vorurtheil der Sinne irre geleitet, die Ringe um die 
Sonne selbst herum z» stehen glaubet: so sind doch uni 
diese Gestirne entweder gar keine Atmosphären, oder doch 
nicht von dieser Größe. Außerdem noch, wenn sie von 
den eigenen Atmosphären der Gestirne abhingen, so mü- 
sten sie bey heiterem Himmel immer um die Sonne, den 
Mond und die Planeren gesehen werden. 2. Sehen nur 
wenige Beobachter diese Erscheinungen zugleich, die sich 
auch selten auf einen Zwischenraum von zwei), drey Meilen 
erstrecken. (Eben dieses werde ich weiter unten vom Nord­
lichte zeigen, welches man in verschiedenen Orten wahrge. 
nommen.) z. Diese Ringe werden durch entstandene 
Winde verstört. ( Eben dieses habe ich oben vom Nord- 
licht angezeigt.) 4. Sie vereinigen sich nicht, außer bey 
ruhiger stiller Luft. (Eben dieß habe ich vom Nordlichte 
gesagt.) ;. Sie erscheinen niemal bey ganz heiterem Him­
mel, sondern wenn er mit einem dünnen Nebel überzogen 
ist. (Auch dies^ habe ich oben vom Nordlichte behauptet.) 
6. Wenn dieser Nebel vom Winde getrieben wird, so 
wird er von dieser Seite verstört. (Eben dieses beobachtet 
man beym Nordlichte.) So weit Muschenbröck von den

Licht-
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Lichtungen und Planekenhöfen. Sodann führt er eine 
ungemein passende Erklärung dieser Phänomene an, die 
dem unter gewissen Umstanden erscheinenden Nordlichte 
auch ungemein angemessen ist. Er gründet sich auf Un. 
tersuchungen und Erfahrungen über diese Phänomene, un. 
tcr denen das vom Jahre 1756. im Monat December 
erschienene, eines der vorzüglichsten ist. Die innere Flä­
che meines ZimmerfenfterS, sagt er, war mit dünnem Eiß 
überzogen; ich sähe durch dasselbe nach dem Mond, und 
nahm einen großen Lichtring um denselben wahr, ich öfne- 
te das Fenster, und verschwunden war der Ring der durch 
das dünne Eiß des Fensters erschienen war. Dieß sagt 
Muschenbröck von dem Nebenmonde; nun will ich das 
vorzüglichste von dem anführen, was er über die Neben» 
sonnen beobachtet; es bestehet in folgendem.

55) Zuweilen erscheinen am Himmel mit der wahren 
Sonne einige falsche Sonnen, die man wegen ihrer Na­
he bey der wahren Sonne, Nebensonnen, Gegensonnen 
nennet ; weil sie außerdem mit der wahren Sonne einige 

Aehnlichkeit haben. (Fig. 6. 7.) Die Größe oder det 
Durchmesserder Nebensonnen, ist eben der, welchen die 
wahre Sonne hat; sie weichen zuweilen von der runden 
Gestalt ab, und ähneln einer ekigten; ihr Glanz ist ges 
wohnlich schwächer, als der der wahren Sokne, zuweilen 
auch eben so stark. Wenn aber deren mehrere zugleich er« 
scheinen, so sind einige derselben viel matter und bleicher­
auch mit verschiedenen Farben, wie ein Regenbogen ge. 
mischet. Einige haben einen langen von der Sonne ab­
wärts gekehrten Schweif; der, wo er mit dev Nebensonne 
Zusammenhänge, feuerfarbigt, in größerem Abstand, aber 
bleicher erscheint. Andere haben einen Doppelschwejf, 
von beiden Zeiten, dergleichen Halley gesehen, und auch 
ich zu Leiden 175 Z. beobachtet habe. Diese Schweife la« 
gen in einer geraden Linie, gierigen durch beide Svnnen 

Hell. 2, Band. N hm-
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hindurch, so wie die Schweife auch in den farbigten Bo. 
gen lagen. Weidler sah einen Schweif, der sich von der 
Höhe nach der Tiefe erstreckte, etwas gebogen war, des. 
sen äußerer Rand an der Sonne eine Purpurfarbe hatte; 
von der andern Seite war seine Farbe röthlich und Re- 
genbogen, ähnlich; und der Schweif lag in dem weißen 
Horisontalkreiße. Andere haben wiederum keinen Schweif, 
so daß sie unter sehr mannichfaltigen Gestalten erscheinen. 
Gerade das gilt auch von den Nordlichtern»

56) Die Nebensonnen sind Meistens mit gewissen Bö« 
gen begleitet, deren Farben bald Regenbogen . artig, bald 
ganz weiß sind. (8- Fig.) Letztere sind ebenfalls von ver. 
schiedener Größe und Anzahl. Einige Kreiße umgeben 
die Sonne als ihren Mittelpunkt; diese sind farbige, und 
man hat deren Durchmesser von 4Z bis 90 Grade oft 
beobachtet. Die Fläche dieser Kreise ist senkrecht auf die 
Linie, die man von dem Auge des Beobachters durch den 
Mittelpunkt der Sonne ziehet; daher ist ihre Lage auch 
nach der verschiedenen Höhe der Sonne über den Horifon 
verschieden. Je lebhafter ihre Farbe ist, desto matter ist 
der Glanz der Sonne; einige von diesen Kreisen sind mit 
dem Horison gleichlaufend, deren einer gewöhnlich sehr 
groß und von weißlichter Farbe ist; dieser umschließet alle 
Nebensonnen, und würde, wenn er ganz wäre, durch die 
Sonne selbst hindurch gehen; er hat seinen Mittelpunkt 
im Zenith des Beobachters. Hevel hat den Durchmesser 
eines dergleichen Kreißes von 14; Graden beobachtet. 
Dieser größere Kreiß hat zuweilen mehr koncentrische 
Kreiße in sich, die, wenn sie die erstem farbigten durch­
kreuzten, so bedeckten sie dieselbe Mittelst ihrer Breite nur 
in der Fläche, welche durch den Zenith und die Sonne gieng, 
nahmen verschiedene Farben an, und schlossen andere Ne. 
bensonnen in sich. Auch hat man noch andere Kreiße 
beobachtet, welche in Beziehung auf die angeführten

Kreiße
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Kreiße eine schiefe Lage hatten. (Fig. 7. a,K.) Feville hat 

einem dem Horison gleichlaufenden Kreiß gesehen, der fei. 
nen Mittelpunkt im Zenith des Beobachters hatte, und 
mit verschiedenen dichtem Farben des andern Kreißende, 
haftet war», Der Durchmesser dieses Parallelkreißeö war 
Um die Hälfte kleiner, als der Durchmesser dessen, der 
seinen Mittelpunkt in der Sonne hatte. Was ich nun bis. 
her aus Mufchenbröck von den Nebensonnen angeführek 
habe, das gilt meistens auch von den Bogen des Nord- 
tichcs, wie ich es beobachtet- und im Verfolge des Wer. 
kes anzeigen werde»

57) Einige Nebensonnen pflegen sich auch in den 
Durchschnitten der Kreiße zu befinden; dergleichen Cas. 
stni t68z» beobachtete; er sagt noch, daß auch einige 
außer den farbigten Bogen staNden, wiewohl sich ihre 
Schweife in einem nach der Sonne parallelen Kreiße er. 
streckten» Man hat Nebensonnen durch einen Zwischen» 
raum von einer, zwey, drei), selbst vier Stunden bey ver­
schiedener Sonnenhöhe beobachtet; uttd Ln Ndrdame» 
rikä sollen einige ganze Tage dauern, Und vorn 

Auf. bis Niedergang der SöNne bemerket wer- 
den» Diese Nebensonnen verlöschen- so wie die Lichtbo- 
gen nach und nach; Anfangs von der einen. Und dünn 
von der andern Seite; kehren oft ün dem Orte wieder, 
wo sie zu Verschwinden scheinen, bis sie endlich ganz aufhv» 
ren. (Dieses Phänomen ist mit dem Nordlichte ganz na» 
he verwandt.)

56) Der Stof der Nebensonnen aber, fahrt Mm 
schenbrök fort, befindet sich in unserer Erdatmosphäre, r» 
Weil die Farbenbogen, welche die Nebensonnen umgeben, 
Nur Lichtringe sind, deren Skos in unsrer Atmosphäre 
schwebet. 2. Nach den genausten Beobachtungen He. 

vels, Hugens, Cassinis- Maraldis, Werdris, Wcidlers
Ns und
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und meiner Eigenen, war der Himmel niemal ganz voll­
kommen heiter zur Zeit der Nebensonnen, sondern mit ei­
nem dünnen durchsichtigen Nebel überzogen. (Eben dis- 
se Beobachtung über das Nordlicht habe ich oben ange. 
führet.) z. Je lebhafter die Farben der Bogen sind, 
desto matter ist der Glanz der wahren Sonne. 4. Die 
Nebensonnen werden in zween nicht weit von cinander ent. 
legenen Orten zugleich nicht beobachtet. Denn die Ne­
bensonnen, welche zu Harlem 1724. den 22. Februar 
erschienen, wurden zu Utrecht nicht gesehen. (In den fol­
genden drey Theilen werde ich das Nämliche vom Nord, 
lichte beweisen.) 5. Die Nebensonnen werden meistens 
zur Winkerzeit beobachtet, wenn Kälte mit mäßiger Der- 
eisung herrschet, und ein sanfter Nordwind, oder aus 
nördlichen Gegenden wehet. (Dieser Umstand findet auch 
beim Nordlicht statt.) Was Muschenbrök ferner von de» 
herabsinkenden Eisstralen saget, habe ich schon obenNum. 
50 angeführet.

59) Man hat noch Nebensonnen von anderer Art ge- 
sehen, sagt Muschenbrök; da nämlich drey Nebensonnen 
in demselben Scheitelkreise übereinander standen, und sich 
unmittelbar berührten; die wahre Sonne befand sich in 
der Mitte, die untere berührte den Horison, alle drey 
giengen nacd der Ordnung nacheinander unter. Da die 
obere Nebensonne noch allein über dem Horison stand, 
glänzte sie, wenn schon eine falsche Sonne, doch (ben 
so stark, als die wahre Sonne; während dieser Erschei­
nung wehte ein Nordwind. Malzieu hak dieß l 7 2 2. UN. 
weit der Kirche Pagi Sceaux beobachtet. Man sehe die 
Geschichte der Pariser Academie vom Jahr 1722. S. 
18- Im Jahre 1674. sah man auch zwey NebcNson- 
nen in dem nämlichen Scheitelkreise. Die obere warf ei- 
nen feurigen Streifen von sich in die Höhe, und unter ihr 
stand eine kleine Wolke, unter dem die Nebensonne her.

vor-

. 196
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vorleuchtete; endlich trat die wahre Sonne in die Neben­
sonne, und gieng unter. Num. 2475. führet Müschen» 
Brök noch dieses an: An der ausgehenden und untergehen» 
den Sonne hanget zuweilen ein Lichtstreif (Fig. io. 9.) 
senkrecht aus die Sonne, von einerlei) Breite mit ihr, 
und io bis rr Grade lang; seine Farbe ist gelblicht, als 
wäre er ein Schweif vom Regenbogen; wenn sich einige 
kkine dünne Wölkchen am Himmel befanden, die mitdem 
Horison gleichlaufend waren; so schienen ste schwarze 
Streifen zu seyn,. deren äußere Granzen abgerissen wa­
ren; sie hinderten jedoch nicht, daß die Sonne ganz klar 
durchschien. Cassini hat d'-eß Phänomen 1672. und 
1692. nach Untergang der Sonne wahrgenommen, 
(io. Fig.) Diese Erscheinung ist mit dem Nordlicht ganz 
nahe verwandt. Eben das sah de la Hire 1702. den 
i i.. Mai, und Eliis in Hudsons Bay; auch Feville hat 
das nämliche Phänomen Ln Amerika wahrgenommen. 
Man sehe Muschenbrök Num. 2476. Die Jahrbücher 
haben auch gewisser Kreise gedacht, welche durch die Son-> 
ne giengen. (Fig. 12.) Im Jahre 1677. den 17. Mai 
war der Mond mit einem dergleichen weißen Kreuze um» 
geben, (Fig. r 1.) dessen zwey Ar me dem Horison parallel, 
die andern beiden nach der Höhe gerichtet waren. Die 
Länge eines jeden solchen Armes betrug 12 Grade, rpid 
endigte sich in einen verlohrenen Schein. (Fig. 14.) Ss 
viel aus Muschenbrök von den Nebensonnen. Von den 
Nebenmonden merke ich aus eben diesem Naturforscher 
yachstehendes an».

60) Num. 2474. spricht er so: Auch um den Mond 
erscheinen Nebenmonde, (Fig. 7.) mit ähnlichen Schwei­
fen und Farbenbogen, deren ich bey den Nebensonnen ge­
dacht. Die Bürgermeister Domitius und Fannius haben 
deren drey wahrgenommen, und Nachtsonnen genennet. 
Eutrop und Cassian erzählen, daß 254 Jahre vor Christi

N g Geburt
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Geburt, deren drey zu Arimini erschienen seien. In 
England erschienen dergleichen im Jahre m8, und 
Garcäus hat die von den Jahren rz 12. lg - 4.und 1549, 
angemerket. Cassini sähe sie auch im Jahre 169 z. in 
England, und ich sah sie in Holland im Jahr «735, 
Sehr schöne aber sind zu Paris beobachtet worden im Iah. 
re 1747. den 20. Oktober. Muschenbrök hat sie weit­
läufig beschrieben, und viele mit dem Nordlichte verwand­
te Phänomene angeführet; worauf er mit folgenden Wer- 
ten schließet; »Die Ursache dieser Nebenmonde ist ohne 
Zweifel mit der Ursache der Nebensonnen cinerley, und 
müssen diese Phänomene auf eben diese Art erkläret wer, 
den. So weil Muschenbrök. Die optische Erklärung 
dieser Erscheinungen kann man beim Hugen, Smith, 
Weidler und Muschenbröf Nachsehen; als wonach auch 
die Gestalten und Bestimmungen desNordlichtS, das mit 
diesen Phänomenen nahe verwandt ist, auf eben diese Art 
erörtert werden müssen. Auch kann dieß der Erklärung 
des Nordlichts keinen Eintrag thun,daß seine Bogen und 
Gestalten damak zu erscheinen pflegen, wenn die Sonne 
sich unter dem Horikon befindet: denn da man gesehen, 
daß auch die Uchtringe, Planetenhöfe, Nebensonnen und 
Nebenmonden damal erscheinen können, wenn schon die 
Sonne oder der Mond durch einen zwischengestellten Kör­
per, z. B ein Hauö, einen Berg, oder einen andern Ge- 
genstand für den Beobachter verdecket, ja selbst wenn die 
Sonne, der Mond so verhüllet sind, daß selbst ihre Stra- 
len nicht in das Auge des Beobachters fallen können (wie 
ich oben Num. zz. angeführet),' so erscheinen diese Phä­
nomene weit glänzender, Heller, deutlicher; wie auch Cas­
sini und de la Hire die Schweife der Nebensonnen nach 
Untergang der wahren Sonne am glänzendsten sahen; 
und es ist bekannt, daß dieß nach optischen Gesetzen so ge« 
schehen müsse.

Die
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Die rz. Figur stellet einen Sonnenring von ganz be­

sonderer Lage dar, wie ich ihn den 4. Juniuö um r i Uhr 
45 Minuten nach der Sonnenfinsternis zu Wardhu? 
beobachtete.

Drittes Hauptstück.
Die Theorie des Nordlichts, ihre Beweise, die Er­
klärung aller Phänomene des Nordlichts in der kalten 

Avne, und die Auflösung der vorzüglichsten Fragen/
V die in Bettes des Nordlichtes Vorkommen.

^Hn diesem Hauptstücke befasse ich die Lehre oder die 

Theorie aller Phänomene des Nordlichtes, wie ich sie aus 
meinen Beobachtungen und den Eigenschaften der kalten 
Zone herausgefolgert habe. Man muß also dieses, so 
Wie die beiden vorhergehenden Hauptstücke mehrmal und 
mit Nachdenken lesen, damit man das, waH ich der Kür­
ze halber gedrängt vorgetragen habe, sowohl genau verste­
he, als genau verstanden, auf die Erklärung der Ersehet 
nungen richtig anwende,

§. I.
Beweist der allgemeinen Theorie des Nordlichtes. 

Erster Satz.
6l) Die Materie des Nordlichts bestehet in den ge­

frorenen Dunsttheilchen, die von verschiedener Gestalt, 
Verschiedener Dichtheit, leicht und geglättet sind: die in 
der Luft schweben , nach jeder. Richtung leicht beweglich, 
leicht zu verdichten und zu zerstreuen sind.

N 4 Beweist.
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62) Die Materie des Nordlichtes, ist der nächste 

Stof des Schnees, (§. 6. und 7.) wie auch §. y. in der^. 
Folgerung): nun aber bestehet die nächste Materie des 
Schnees in gefrorenen Theilchender Dünste, von verschie­
dener Gestalt, «. st w- (U, Hauptstück. z. §.) also folget 
der Sah von selbst.

r. Folgerung.
6z) Da die Materie des Schnees gefrorene, aber 

noch nicht in Flocken vereinigte Etstheilchen find: so müs. 
stn sie sich in einer hohem Luftregion aushalken. Num. 49. 
Mithin schwebet die Materie des Nordlichtes meistens in 
einer,hehern Luftschichte; und weil der Stof des Schnees 
in der kalren Zone den ganzen Luftraum von der höhern 
Lufrreaion, bis aufdie der Oberfläche der Erde nächste Luft­
schicht aukfüllet: (Num. 4;.) so muß man auch schließen, 
daß die Materie des Nordlichts in der kalten Zone von der 
höher» Luftregion, sich bis zu der, bieder Erde am nächsten 
ist, erstrecket. Weil aber die in der Luft schwebende Ma­
terie des Schnees nach statischen Gesehen um so dünner, 
je höher, und um jo dichter, je näher sie der Erde — je 
niedriger sie ist, seyn muß, und im letztem Falle in so 
größer« Theilen in der niederst Luftschichte schwimmen 
muß: so muß auch die Materiedes Nordlichtes, je nie- 
driger sie in der Atmosphäre schwebet, um so dichter seyn, 
und unter so großem Theilen umherfchwimmeu. Kurz 
was man immer durch Erfahrungen, Untersuchungen und 
Schlüsse nach verschiedenen Umständen und Beschaffen­
heiten von den Eigenschaften der Schneematerie zu be­
haupten gefunden: das alles muß auch von der Materie 
des Nordlichtes gelten.

A linier«



Anmerkung.
64) Man muß einen Unterschied machen zwischen den 

Eigenschaften des Schnees, und zwischen den Eigenschaft 
ten der Materie deö Schnees; ich sage nicht, daß die Wa. 
terie des Nordlichts schon wirklicher Schnee, oder gcbil. 
dere größere Flocken fty, wie wir sie aus der Atmosphäre 
niederfallen sehen, sondern daß sie Eistheilchen seien, deren 
eine beträchtliche Menge erst einen einzigen Schncesio» 
cken durch Zusammensetzung bilden. Indcß darf man 
sich bey diesen Eißkheilchen, .woraus des Nordlichtes Ma­
terie bestehet, auch eben nicht so kleine Theilchen denken, 
die nicht mehr empfindbar wären: sondern man stelle sich 
solche Eißcheilchen vor, die aus andern kleinern zusammen- 
gesetzt, von verschiedener Größe und Gestalt, und viel 
leichter als die untere Luft sind; diese Theilchen vereinigen 
sich sodann wiederum in ein größeres Körperchen, und so 
aus diesen andern, bis sie endlich als ansehnliche Flocken 
gebildet, und schwerer als die Luft in der Atmosphäre ge­
worden, in Schneegcstalt niedersinken.

Zweiter Sah.
65) Das Licht,welches bey dem Phänomen des Nord, 

fcheins sichtbar wird, entstehet theils von den Sonnen- 
theilö von den Mondesstralen,. theils von den Stralen bei. 
der Gestirne.

BeweL s. r
66) Das Nordlicht ist bald mit dem Mond ( r. Haupt» 

stück 5. §.) bald mit der Sonne (r. Hauptst. 4. H.) im 
Zusammenhänge, oft mit beiden Gestirnen verbunden; 
(r. Hauptst. 5. §.) das Heist: das Nordlicht hangt mit 
dem Sonnen, und Mondcnkicht zusammen; (2. Hauptst- 

4. §.) also entstehet das Licht beim Phänomen des Nord-
N 5 scheins



scheinS, bald von den Sonnen, bald von den MyndeS. 
Oralen, bald von dem Lichte beider,

'2. Folgerung-
67) Das Licht des Nordscheines kann also weder von 

den Fixsternen, weder von der Elektrizität, noch von einer 
leuchtenden, entzündeten Gqhrung abgeleitet werden; denn 
jedes solches Licht kann mit der Bewegung der Sonne und 
des Mondes sowohl im Thierkreise, als in den Tageöcir« 
kein keinen so regelmäßigen Zusammenhang haben, der« 
gleichen ich im i, Hauptstück aus Beobachtungen erwiesen 
habe, der zwischen den Nordscheinen und der Sonne »und 
Mondesbewegungen slatt findet,

Dritte? Satz.
68) Das Phänomen des Nordlichtes ist ein optisches. 

Phänomen, welches meistens von den zurückgewyrfenen, 
zuweilen auch von den zurückgeworfenen und den gebroche­
nen Stralen der Sonne und des Mondes entstehet,

beweist.-
69) -Das Nordlicht kommt in seiner Materie und in 

seinen Eigenschaften mit Yen übrigen unter dem Namen 
der Lichtringe, der Planetenhöfe, der Nebensonnen, der 
Nebenmonden bekannten Phänomenen überein; (2. Haupt­
stück 4. H.) nun sind aber dieses optische Phänomene, die 
meistens von den zurückgeworfenen, zuweilen auch zurück­
geworfenen und zugleich gebrochenen Scralen der Sonne 
und des Mondes entstehen; (Man sehe Hugcn, Smith, 
Muschenbröck, Weidler) mithin folget der Satz vyn 
selbst,

, ,, Folgerung.
70) Das Phänomen des Nordlichts also im Alkge» 

meinen genommen, ist von den Phänomenen der Licht«
ringe,
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Mge, her Planetenhöfe , der Nebensonnen, Nebenmon? 
ye nicht unterschieden, als in Rücksicht der verschiedenen 
Figuren, die entweder von der verschiedenen Entfernung, 
Lage, Bewegung, Ausbreitung, Dichtheit u. s. w. der 
Materie oder der Eitztheilchen Herkommen, oder durch die 
Verschiedene Abänderung des Lichtes der Figuren entstehen, 
da sie durch ein dunstiges Mittel gehen wüsten, und so in. 
die Augen fallen, ^

2, Folgerung.
71) Da. das Phänomen des Nordlichtes ein optisches 

Phänomen ist, so folget: daß verschiedene Beobachter 
die nämliche Gestalt des Nordlichtes, die nämliche Modi- 
stkation der Sonnen - und Mondesstralen verschieden sei 
hen müssen; gerade wie es von den Lichtringen, Plane­
tenhöfen, Nebensonnen, Nebenmonden in der Physik er­
wiesen wird; daher ist das Nordlicht, welches man in ver­
schiedenen Orten zu gleicher Zeit beobachtet, nicht das 

nämliche, sondern ew von dem andern verschiedenes 
Nordlicht,

I, Aumerffurig,
72) Da die Phänomene des Nordlichtes in Rück­

sicht der Materie und der Art die Sonnen - und Mondes-- 
stralen zurückzuwerfen, oder zu brechen, mit den Phäno­
menen des Lichtringes, Planekenhofts, der Nebensonne, 
des Nebenmondes Übereinkommen r so ist die Erklärung 
der mannichfaltigen Gestalten und Eigenschaften des Nord, 
lichtes und seiner Farben mit der Erklärung angeführter 
Phänomene einerley. Das Phänomen des Nordlichtes 
ist also blos dem Namen nach von jenen andern Phano. 
menen unterschieden, ganz so wie vor der Annahme des 
Wortes »Nordlicht« die von den Alten genannten Feuer­

balken, Feuerpyramiden, hüpfende Ziegen, Kreuze und
tausend
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tausend andere Benennungen, eben sd viele Namen der 
Eigenschaften und Phänomene des Nordlichts waren, 
welches unter mannichsaltigen Gestalten, Eigenschaften 
und Bestimmungen erschien, und nur durch den ißigerr 
Namen von jenem verschieden ist.

2. Anmerkung
7z) Da die Phänomene des Nordlichts optische Phä­

nomene sind, (z. Sah) so ist einem wirklichen Eeobach- 
ter dieser Phänomene die Kenntnis der optischen, dipptri- 
schcn, und.vorzüglich der katoptrischen Grundsätze unent­
behrlich; wenn ec von den Erscheinungen ein richtiges Ur- 
theil fällen will, Vorzüglich ist es nvlhwendig sich auf 
das zu erinnert,, auf das fein Augenmerk zu richten, was 
den Sehorganen zubestimmt ist; denn sonst wird er hau. 
fige Fehlschlüsse machen, und nur allzuoft mit dem urige- 
lehrten Manne folgern: dies; oder jenes sehe ich nicht, 
also ist es auch außer meinen Sehorganen nicht vorhan­
den. Z. V. so sichet der Beobachter eines NegenbogenS 
die Stralen nicht, insofern sie in dem Zwischenraum einer 
Regenwolke, der sich zwischen dem farbigen Bogen und 
dem Horifon befindet, zurückgeworfen, oder gebrochen 
werden; wird cr dem ungeachtet wohl schließen können: 
ich sehe die Rückstrakung, die Stralenbrechung nicht, al­
so ist in diesem Raume keine Straleubrechung, keine Zu- 
rückwerfung der Sonnenstralen vorhanden. Oder: die­
ses, oder jenes sehe ich, also ist dieß oder das wirklich so 
außer dem Auge vorhanden, wie eö demselben erscheinet. 
Eben so irrig würde man folgern: ich sehe den farbigen 
Regenbogen in der Luft schweben; also existiret dieser so 
gefärbte Bogen außer meinen Sehorganen oder Augen 
auch wirklich so iu der Luft. Oder ein ins Wasser gesenk­
ter Stab scheint zerbrochen zu seyn, also ist er wirklich zer. 
brochcn; und so tausend optische Erscheinungen mehr, die



mifder Netzhaut des Auges aus physischen und optischen 
Ursachen eine andere Empfindung Hervorbringen, oder 
im Gegentheil die Empfindung des Sehens stören» Da­
her muß als) ein genauer Beobachter des Nordlichtes in 
den optischen Wissenschaften nicht blos oberflächlich bewan­
dert seyn; aus diesem Grunde, weil in diesem Phänome­
ne alles optisch ist, wie in dem Regenbogen, Lichtnnge, 
Planetenhöftn, Nebenmonde und der Nebensonne u. s. w. 
Diejenigen also, die mit einem untersuchenden Auge die 
Nordjcheine beobachten, oder ihre Zweifel gegen diese 
meine Theorie öffentlich vortragen wollen, müssen noth- 
wendig außer den Anfangsgründen der Optik noch das ge- 
lesen, und durchdacht haben, wag die berühmtesten Män­
ner, ein Neuton, ein Hugen, ein Smith, ein Bouguer, 
ein Bernoulli, und neulich Lambert in seiner Photometrie, 
oder von dem Maße und den Graden des Lichtes und 
Schattens, in dem optischen Fache geschrieben haben»

3» Anmerkung.

?4) Da das Phänomen des Nordlichtes von den 
Stralen der Sonne oder des Mondes, oder beider Ge­
stirne zugleich seinen Ursprung hat, und durch die ver- 
sä-iedene Stellung und Bewegung dieser beiden Gestirne, 
sowohl in Beziehung auf den Horison, als andere Kreise, 
und der Verhältnisse beider Gestirne in ihren Bahnen ge­
gen einander: (i. und 2teS Hauptst.) so erhellet, daß ein 
genauer Beobachter des Nordlichtes auch in der Astrono­
mie erfahren sey, und die Theorie der Sphäre sammt ih­
rem trigonometrischen Kalkül und Gebrauch in der Ue- 
bung haben, so wie eine Kenntniß der astronomischen Be­
rechnungen des Ortes, der Sonne und des Mondes und 
ihrer Stellung in Beziehung ihres Standpunktes über, 
und unter dem Horison, und auf die Vertikalkreise, und 

mehrere andere Kalküls besitzen, und die Dolhöhe für den
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Ork, wo das Phänomen erscheinet, berechnet haben Müs. 
se. Und wenn er das an einem Orte beobachtete Pha- 
Nomen, mit eben demselben aber in einem andern Orte 
beobachteten Phänomene vergleichen will; so muß ihm 
außerdem noch der Unterschied der Meridiane beider Oer. 
ter in Zeit wenigstens nächst bekannt seyn; denn sonst 
müssen seine Urtheile und Bestimmungen alle unrichtig 
auöfallen. Wenn man Z. B. vorgiebt, Zu Poris und 
Stockholm zu gleicher Zeit ein Phänomen beobachtet zu 
haben, weil es in beiden Orten Abends um 7 Uhr sich er. 
eignete: so ist der Sah irrig und fatsch. Denn wenn eS 

zu Paris 7 Uhr ist, so istzu Stockholm gewiß schon 8 Uhr 
vorüber; der Irrthum hieng also in diesem Falle vom Um 
terschiede der Meridiane ab; und so von vielen andern Be. 
stimmungen weiter, zu deren Erörterung die KrnntNiS 
der Astronomie erfordert wird.

Schlußfolge.
75) Das Nordlicht ist also ein bloß optisches Phänö. 

Men unsrer Atmosphäre, dessen Materie die gefrorenen 
Theilchen der Dünste sind, die Mannichfaltig § gestaltet, 
meistentheils plan, ungemein glatt und leicht, der Ver. 
dichtung und Verdünnung gleichfähig sind; die in der 
Atmosphäre in verschiedenen Entfernungen von der Ober- 
stäche der Erde umherschweben, durch jede Bewegung der 
Luft erschüttert, von den Winden hin und her getrieben, 
verdichtet und zerstreuet werden; die gleich den leichtesten 
Wolken von einem Orte zu dem andern übertragen, in 
tausend Gestalten zusammengehäufek,,und in verschiedenen 
optischen Bildern darqestellet werden können, u. s. w. 
Das Licht der Nordscheine über hangt bey den einen von 
den Sonnen-, bey andern von den Mondesstralen, und 
noch andern von den Stkalen beider Gestirne gleichzeitig 

ab; insofern nämlich diese Schalen auf den verschieden
gebil.
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gebildeten Oberflächen dieser Eistheilchen zurückgeworsen, 
oder zurückgeworfen und zugleich gebrochen werden; je 
nachdem die Beschaffenheiten des Lichtes, der Farben und 
Figuren verschieden sind; diese MannichfaltigeN einzelnen 
Phänomene werden in Verfolge des Werkes nach physi­
schen und optischen Gesehen wrüläuflger auseinander gr- * 
sehet werden.

§. 1t.
Auflösung einiger Schwierigkeiten, die dieser 

Theorie entgegen zu seytt scheinen.

76) Die erste und schier einzige Schwierigkeit, die 
dieser Theorie entgegen zu seyn scheinet, bestehet darinn, 
daß wenn der Mond neu, oder seiner Conjunction nahe, 
Und die Sonne zugleich tief unter dem Honson stehet; 
dem ungeachtet Nordscheine, und zwar mit einem sehr 
starken Licht erschienen sind; wie man in den folgenden 
Theilen dieses Werkes sehen wird. NuN ist aber aus 
der Lehre von den Dämmerungen bekannt, daß wenn die 
Sonne sich r8 oder ly Grade Unter dem Horisön besin* 
dek, die Dämmerungen aufhören, und die Nacht anfängt; 
die Nacht erfolgt aber deswegen, weil keine Lichtstralen 
mehr in die Atmosphäre fallen, und in ihr zurückgewor­
fen werden können. Wenn also das Nordlicht seinen 
Ursprung von den Sonnen-oder Mondesstralen hätte, 
die in den Eistheilchen zurückgeworsen werden; so wird 
man entweder diese Eistheilchen auf eine ungeheure Höhe 
in der Atmosphäre hinaussehen, das Heist, über der 
Atmosphäre selbst annehmen müssen; oder wenn die Skra* 
len der tief unter dem Horison stehenden Sonne zu den 
Eistheilchen, die in der uns bekannten LuftregioN schweben 
kommen sollen, so müssen unzählige Zurückwerfungen der 

Stralen behauptet werden; je mehr deren aber sind, desto

/
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schwächer und schwacher muß das Licht selbst werden, so 
zwar, daß eö ganz unsichtbar würde. Es scheinet also 
ausgemacht zu seyn, daß um die Zeit des Neumonds, 
wenn die Sonne tief unter dem Horisoir stehet, ein damal 
entstehendes Nordlicht seinen Ursprung von den Sonnen- 
stralen nicht haben könne.

77) Um diese Schwierigkeit, dercnthalben die Be- 
haupkung, daß das Nordlicht von den Sonnenstralen, 
welche von den Eischeilchen zurückgcmorfen werden, ent. 
stehe, von Machematikverständigen schon oft als schlech­
terdings für unmöglich erkläret worden ist, vollkommen 
aufznlösen, muß man auf folgendes Acht haben:

78) '» Muß man wissen, daß die Lehre der Dam- 
merungen, die von Mathematikern bisher ist angefüh» 
ret worden, so wie die Bestimmung der Höhe der Atmo­
sphäre, nicht nur nicht erwiese», sondern auch auf viele 
falsche Voraussetzungen gebauet ist; so zwar, daß Mn- 
schenbröck diese Lehre für unnütz und unwerlh erklärte, sie 
in seine Einleitung in die natürliche Weltweißheik aufzu­
nehmen. Num. 2 r 86. der lateinischen Ausgabe von 1762» 
spricht er davon folgend« maßen: Halley und de la Hire ha­

ben sich Mühe gegeben, diese Methode (die Höhe der 
Atmosphäre, und die Dauer der Dämmerungen zu be­
stimmen) mehr zu verfeinern; jndeß hat man zu viele 
Voraussetzungen angenommen, daß man sie unter die 
ächten Beweise rechnen könnte; damit wir also nicht mit 
einer unnützen Lehre die Anfänger belästigen, ist es besser 
zu gestehen, daß die wahre Höhe der Erdatmosphäre noch 
unbekannt ist." Wer nun die Methode die Höhe der 
Atmosphäre zu messen zu wissen verlangt, der kann sie 
beim Halley, beim Varenniuö, de la Hire, Schmidt, 
Kästner, Bernoulli und in dem neuen Werke des Herrn 
LambertS, in seiner Photometrie Nachlesen, in welchen

Wer-
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Werken er eine so verschiedene Höhe dek Atmosphäre an- 
gegeben finden wird, daß es allerdings wunderbar ist, 
daß so gelehrte Männer ihre Bemühungen aufeinen Ge­
genstand gerichtet haben, der vbn tausend unbekannten 
Verhältnissen und Bestimmungen übhangt. Unter die. 
sen Schriftstellern erinnere ich mich einen Geometer gele­
sen zu haben, der die Höhe der Atmosphäre, in der die 
Sonnenstrasen zurnckgeworfen und gebrochen werden kön­
nen, wenn man die Dämmerungen von einet doppelten 
Zurückwerfung herleitet, bis auf ikaliänische, oder 
2j deutsche und norwegische Meilen herabseßte, und 
dann noch die Erinnerung hinzuseßte, daß die, der Son­
ne vorangehende Sonnenacmosphäre, welche die Erdatmo­
sphäre erleuchtet, diese noch viel niedriger erfordere. Herr 
Lambert aber, als er in seinen Berechnungen auch auf 
diese Erniederung der Erdatmosphäre nämlich 2^ deutschen 
Meilen kam, zeigte, daß diese geringe Höhe der täglichen 
Erfahrung der Dämmerungen widerspreche, und also ganz 
falsch angenommen sey *).

79) Es

Lamberts Phokottietrte rostz. der Vorfchritt der 
HauptdamMerung hangt vön der Hohe, der Luft » 
ab; wird diese nun so angenommen, wie wir sie aus 
einer einzigen Zurückwerfung hetgeleitet haben, Näm­
lich von 9,0,6 Meilen, so müsie die Dämmerung viel 
spater nach tt.e kommen, das heift, sie müßte am La­
ge der kürzesten Dauer den 5. Oktober, und 7. Marz 
Zu Augsburg über eine Stunde über dem Scheitelpunk­
te schweben, da wir doch gesehen hüben, daß eS nur 
Z8^ Minuten betragt. Nimmt man im Gegentheit die 
Höhe^. l-s. 2^ deutsche Meile an, so müsie sich die Haupt­
dämmerung -4 Minuten nach dem Untergang der , 
Sonne über dem Scheitel einfinden; beides wider­
spricht aber der täglichen Erfahrung; daher kommt die 
Höhe der Atmoftchare, insofern sie bas Licht noch zu- 

HeLll s. Ban-. O rück-
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79) Es ist hier meine Sache nicht, die Ursachen gl« 
ler der Abweichungen in der Bestimmung der Höhe der 

Atmosphäre anzugeben; doch will ich Einiges darüber zur 
Kenntnis verlegen. i. Alle, die die Höhe der Acmo- 
sphäre zu bestimmen suchen, sitzen erstens voraus, daß 
die Dämmerung aufhöre, wenn sich die Sonne »8 bis 
1920 Grade unter dem Hvrison befindet. Diese Vorausse- 
Hung setzet wiederum voraus, erstens, einen solchen Zu­
stand der Atmosphäre, welcher die Stralen der r9 bis 
20 Grad unter dem Horison stehenden Sonne nicht mehr 
zurück zu werfen im Stande siy. Man begreift cs, daß 
dich Voraussetzung nach der verschiedenen Beschaffenheit 
der Atmosphäre eben so verschieden seyn müsse, als vcr, 
schieden dieser Zustand aus tausend Umstanden, der ver- 
schiedenen Ausdünstungen werden kann, weiche durch 
Wärme und Kälte nicht nur verdichtet, oder verdünnet, 
sondern auch ganz verändert werden müssen, als wenn z.B. 
die Dünste gefrieren oder wiederum aufgelöset werdm; 
wenn sie von hohem Winden zusammengedrängk, in eine 
höhere Gegend getrieben, oder in eine niedere herabge. 
worfen werden; und so ins Mannichfaltige weiter. Eben 
diese Voraussetzung setzet zweitens wiederum voraus, daß 
die Nacht damal anfangs, wenn die Sonne sich 19 bis 
20 Grade unter dem Horison befindet, ohne jedoch zu be­
stimmen, was für ein Lichtmangel erfordert werde, um die 
Nacht hervorzubringen. Ob schlechterdings alle, oder nur 
die meisten und stärksten Sonnenstralen abwesend seyn 
müssen, und ob die Nacht damal anfange, wenn man z. 
B. bey abwesendem Mond die Fixsterne der 5len Größe 
mit freiem Auge sehen könne; wie scharf die Sehempfin, 
düng seyn müsse, die jedoch von dem verschiedenen Zu.

stände

rückzuwerfen fähig ist, nnd die wir aus den Berech.
nunqen gegen vier deutsche Meilen gefunden haben,
der Wahrheit am nächsten.
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stände der Atmosphäre abhangt? —' Diese Vorausse- 
Hung seßet drittens voraus: man könne den Uncerschied 
der gänzlichen Verschwindung der Dämmerung genau 
wahrnchmen ; welches jedoch aus oben angeführten Ursa, 
chen nicht bestimmet werden kann. Die zweite Voraus­
setzung bestehet dartnn, daß einige annehmen, die Epten» 
sion oder die Dauer der Dämmerung geschehe durch eine 

' einzige Zurückweisung der Strafen; andere durch zwei 
derselben; nun wird aber Niemand erweisen, ob die Däm­
merungen durch eine, zwei, oder mehrere Zurückwerfun­
gen der Stralen entstehen. Denn gewiß, wenn man 
auch einerley Höhe der Atmosphäre annimmt, so wird 
doch die Dämmerung bey doppelt oder dreysach mehr dün- 
stigem Himmel als sonst, durch eine einzige Zurückwer* 
fung eben so lange dauern, als mittelst zween derselben in 
einer andern Voraussetzung. Oder man setze die nämli­
che Beschaffenheit, aber eine verschiedene, z. B. größere 
Höhe der Atmosphäre voraus, so wird die Dauer der 
Dämmerung mittelst einer Zurückwerfung der Stralen 
eben so groß seyn, als mittelst zweier Zurückwerfungen 
bey geringerer Höhe. Die dritte Voraussetzung ist diese: 

i daß sie zur Bestimmung der krummen Linie des gebro­
chenen Strales, in ihren Berechnungen die nämliche 

! Größe der Horisonkalbrechung von z z Minuten für jede 
/ Höhe bis zum Scheitelpunkte annehmcn, da doch bey 
k größerer Höhe die Krümmungen der gebrochenen Stra­

len kleiner werden, und immer mehr sich einer geraden Linie 
r! nähern; sie nehmen ferner an, daß die Krümmung des 
^ gebrochenen Lichtstraleö, wenn er aus einer dichter» in ei- 

ne dünnere Luftschichte gleitet, nicht eben so zurückgestellet 
s werde, wie sie mehr gekrümmet wurde, da der Skral aus 
jl' , einer dünnern in eine dichtere Luftschichte fuhr. Sie neh. 

men endlich eine sphärische Figur der Atmosphäre an, und 
daß die Sehstralen eines den Himmel beschauenden Beo­
bachters durch einen sphärischen Durchschnitt des Erd.

O A schat-



schattens gehe, ivelcheS letztere doch als falsch erwie. 
sen ist»

8c>) Die zweite Methode die Höhe der Atmosphäre, 
nämlich mittelst der Barometer zu bestimmen, ist eben, 
und meinem Urtheile nach, noch unsicherer als die vorher­
gehende Methode; und zwar aus dem Grunde, weil die 
Beschaffenheiten der Luftschichten, welche Luftschichten ei­
ner Linie des Barometers.entsprechcn, je höher sie liegen» 
um so unbekannter sind, und aus vielen Ursachen immer 
unbekannt bleiben werden. Eben so unsicher ist die dritte 
Methode, in welcher man die Höhe der Atmosphäre mit­
telst der logistische» Refraktionslinie der Luft, die matt . 
aus Beobachtungen gefunden, zu bestimmen suchet.

8r) Da nun also die Lehre von der Höhe der Äcms« 
sphäre sowohl, als der Dämmerungen keine Gewißheit 
hat, und von allen Seiten wanket: so kann auch kein 
gründlicher Einwurf, der von der Höhe der Atmosphäre, 
oder der Lehre der Dämmerungen genommen wäre, gegen 
meine Theorie gemachet werden. Um aber meine Theo« 
rie über allen Zweifel hinaus zu sehen, und die Schwie« 
rigkeiten, das Nordlicht zur Zeit des Neumondes zu er­
klären, ganz zu entwickeln: si) führe ich nachstehende 
Wahrheiten zur Ueberlegung an.

82) Sehen wir, Fig. r;. die Erde ^sey von aller 
Atmosphäre, welche auch nur den geringsten Sonnenstral 
zurück werfen könnte, gänzlich beraubt; O.p.y. sey der 
Horison des Beobachters; das Zentrum der untergehen- 
den Sonne sey in 8, der Mond aber und die übrigen 
Planeten bereits unter dem Horisonte; in diesem Fall« ist 
folgende Wachen ausgemacht: daß die Zeit des Ueber- 
gangeS vom Hellen Tage, zur dicksten Nacht, das Heist, 
die ganze Dauer der Abenddämmerung nicht länger feyn

würde,
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würde, als die Zeit, wahrend der sich die Sonnenscheibe 
unter den Horison senket, also ungefähr 2 Minuten Zeit, 
und die Tiefe der Sonne unter dem Horison, in Rücksicht 
auf ihren untern Rand würde z r bis 9 2 Minuten, oder 
einiges über ^ Grad betragen. Dieses Phänomen würde 
nämlich einer gänzlichen und Eentralsonnensinsterniß glei­
chen, wenn der Mond sich mit eben der Geschwindigkeit 
in seiner Bahn bewegte, mit der die Sonne ihre Tag krei­
se um die Erde zu beschreiben scheinet. Aus dieser Hy­
pothese erhellet, daß wir die Wohlthat der täglichen Däm­
merungen den Stralen, die in der Atmosphäre zurückge- 
y)orsen werden, zu danken haben.

8z) Setzen wir nun ferner, die Erde sey mit einer 
solchen Atmosphäre umgeben, dergleichen zunächst die Er­
de unter dem Aequator hat; der Beobachter einer Däm­
merung sty auch unter dem Aequator, und die Sonne 
ebenfalls in diesem Kreise; die Abenddämmerung höre 
nach dieser Hypothese damal auf, wenn die Sonne 20 
Grade tief unter dem Horisonte stehet (ich nehme 20 Gra­
de zur Erleichterung der Berechnungen an). Die gänzliche 
Dauer der Abenddämmerung vom Untergärig der Sonne, 
bis zu Ende einer Stunde oder 60 Minuten Zeit; dis 
Höhe der Atmosphäre sey welche sie wolle, denn ich bedarf 
ihres Verhältnisses zur Darstellung folgender Warheiken 
nicht; .vir wollen indeß von der Neigung der Sonnen- 
stralen, welche durch die Stralenbrechung verursachet 
wird, abstrahiren, und den Weg der Stralen gradlinige 
annehmen; denn man wird begreifen, daß die Grobheit 
der Stralen die bald zu folgernden Warheiken nicht beein­
trächtiget, weil ich im Folgenden beweisen werde, daß die 
Dauer der Dämmerungen weder von der Höhe der Atmo- 
sphare, noch von der Krümmung der Lichtstralen, sondern 
von der Gestalt, Dichtheit, Dünne, u. s. w. der Mate, 
rie, welche unsere Atmosphäre auömachet, herzuleiten sty.

O z 84) Die-



2»4
84) Dieses nun vorausgeschickt: so sey in der 16. 

Fig. der Kreiß des Aequators Kl'Kl NO. in kl scy der 
Horison eines Beobachters unter dem Aequator; die Atmo­
sphäre um die Erde sey der letzte Sonnenstral
der untergehenden Sonne sey Tangente des Hon» 
soncs in Kl; der Stral L x sey ferner Tangente auf die 
Atmosphäre in L und sinnlich gleichlaufend mit dem Stra- 
le^L/, so werden alle zwischen L und Kl begriffene 
Stialm untereinander sinnlich gleichlaufend seyn; 
^LjlLkl^ sey ein Theil der Atmosphäre, die der Beobach, 
ter in ^ fthen kann, und der ihm als ein Hemisphärium 
Vorkommen!wird. Aus diesen Bestimmungen folget: 
daß die Flache des HorisontS Kl von keinem graben Son» 
nenstrale, sondern nur von den aus dem Theile der 
Atmo'phäre KK1> auf diese Fläche zurück geworfenen 
Stralen erleuchtet; und daß der ganze Theil der Atmo- 
sphäre für den Augenblick des Unterganges gleichförmig 
erhellet werde. Nun steige die Sonne nach und nach 
unter den Horison, so wird ein Beobachter in Kleinen 
Theil des Morgenhorisonts verfinstern, und das Licht des­
wegen vermindern sehen; daß entweder schwächere oder 
wenigere Stralen aus der Gegend , wenn die Sonne 
schon tiefer stehet, zurückgeworfen werden: es werden de- 
ren aber deswegen schwächere oder wenigere zurückgewor­
fen, weil ein Theil der Atmosphäre /l von den schon zum 
zweitenmale zurückgeworfenen Stralen erleuchtet wird. 
So, wenn wir annehmcn, daß die Sonne bis L niederge. 
stiegen sey, und einen Halbmesser L l) 2. ziehen, der auf 
die Erde in kl Tangente werde, so wird der Theil der 
Atmosphäre durch die zum erstenmale zurückge-
worsenen Stralen erleuchtet werden, so wie zuvor, da die 
Sonne in y stand, der Theil der Atmosphäre t^LLKl^ 
durch die zum erstenmale zurückgcworfenen Stralen erhel­
let wurde Wenn aber die Sonne bis in L niedergestie- 
gen, so wird die Atmosphäre in ^ nur von dem Theile der

Atme-
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Atmosphäre LK6 erleuchtet,- die Flache des Horisonts 
aber in XI wird von dem Theile der Atmosphäre LKK 

- erhellet, die durch die zum erstcnmale zurückgeworfenen, 
und dann von dem Theile durch die zum zweiten- 
male zurückgeworfencn Skralen, die deßwegen schwächere 
und wenigere sind, als da sich die Sonne in x befand, 

r erleuchtet worden. Wenn sich ferner die Sonne in 2 be­
findet, so wird der Beobachter, wegen dem Halbmesser 
Ll)L der bis zum Scheitelpunkte der Atmosphäre des 

i Beobachters in L hingehet, einen dunkeln Halbzirkel als 
die Granze der Haupidammerung über dem Scheitel sie- 
hm sehen, welcher Halbkreis sich um so mehr gegen We­
sten nähert, je tiefer die Sonne unter den Horisont hin­
absteigt, bis sie sich endlich in 5 gegen 20 Grade unter 
demselben befindet, und die Dämmerung in k verschwin- 

> det. Und dieses ist die allgemeine Idee der Entstehung
^ der Dämmerungen, die ich in der Kürze habe vortragen
' müssen, damit das übrige um so leichter und deutlicher

verstanden werde Es ist aber aus der Beobachtung des 
Fortschrittes der Dämmerung offenbar, daß seine Helle 
von dem Grade oder der Stärke des zurückgeworfenen 
Lichtes abhange; das Heist, je starker daö Licht, desto Hel.

^ ler die Dämmerung; und jemehr der Grad der Stärke 
abnimmt, destomehr muß auch die Helligkeit der Däm­
merung sich vermindern.

K 8;) Im gegebenen Falle also eines Beobachters und 
x. der Dämmerung unter dem Aequator, wollen wir zur 

Erleichterung des Kalküls annehmen, die Helle der Däm- 
c merung oder die Starke des Dämmrungölichteswüchsein 
tz, dem Maße ab, nach welchem sich die unter dem Horison 

erniedriget, (dieses vorausgesetzte Verhältnis ist zwar 
^ falsch, es thut aber der fest zu sehenden Warheit keinen 
, Eintrag, in was immer für einem Verhältnis die Däm­

merung abnimmt.) daö Heist, da wir angenommen, die 
i? O 4 Sonne
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Sonne befinde sich am Ende der Dämmerung 20 Grade 
linker dem Horison, wenn also die Sonne um einen Grad, 
oder um den zwanzigsten Theil ihrer Erniederung unter 
dem Horison stehet, so soll auch die Klarheit der Dämme, 
rung um ^ abnehmen, und/wenn die Sonne um 2 Gra­
de erniedriget ist, so solle auch die Klarheit der Dämme, 
rungen /z abgenommen haben, und so fort. Und da wir 
die Sonne und den Beobachter sn Pen Acguator, oder in 
die gerade Stellung der Sphäre gesehet haben, so wird 
die tägliche Bewegung der Sonne unter dem Horisome 
mit der Zeit im Verhältnis stehen; das Heist, jedem Gra­
de der Senkung unter den Horisont wird ein W oder; 
Minuten Zeit, also 5 Graden r; Minuten Zeit ent­
sprechen.

86) Dieses nun vorausgeschickk, wollen wir über die 
Stärke oder die Helle des Dämmerungslichkes, wenn di« 
Sonne sich gerade am Horisonke niedersenke, oder sich in 
5 befindet, einige Hypothesen sehen, aus denen wir die 
Dauer der Dämmerung, und die entsprechende Anzahl 
der Grade der Herabsenkung der Sonne unter den Hori. 
son um so leichter folgern können, Sehen wir also, daß 
unter allen oben angeführten Verhältnissen, die Beschaf­
fenheit der Helle der Atmosphäre durch was immer für ei» 
ne Ursache so verändert werde, daß, wenn die Sonne / nah 
am Horison stehet, der durch die resiectirten Stralen er- 
leuchteteTheil der Atmosphäre^ LL nur den halben Theil 
des reflektirten Lichtes auf den Horison in kl zurückwerfe, 
als er im ersten Falle zurückgeworfen hätte; so ist eSaus- 
gemacht, man mag auf die Wirkung des Lichts der 
Atmosphäre oder der Erleuchtung der Horjsonkalfläche Ivl 
Rücksicht nehmen, daß, wenn die Sonne um die Hälfte 
so niedrig stehet, als sie vermöge der vorigen Forderung 
stehen sollte; das Heist, wenn die Sonne bis in kl um ic> 
Grade niedergestiegen, so wird die Nacht eintreten, die

Dauer
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Dauer der ganzen Dämmerung wird nur zo Minuten, 
oder eine halbe Stunde betragen, und überhaupt Alles 
nur die Hälfte des ersten Falles seyn; denn die Helle der 
Atmosphäre im ersten Falle kann passend durch das Seg­
ment der Sphäre ^ L 3 WlH oder durch den Bogen 
mithin die verminderte halbe Helle des zweiten Falles rich. 
tig durch das halbe Segment oder den hal­
ben Bogen ^ LH ausgedrücket werden; also durch H L 
oder L 3, Der Mangel der Helligkeit also der in 3 Statt 
fand, da die Sonne in 8 sich befand, oder das Ende der 
Dämmerung im ersten Falle, wird dem Mangel der um 
die Halste verminderten Helligkeit gleichen, da die Son­
ne in 1^, oder m der halben Tiefe des ersten Falles stehet; 
das Heist, wenn die Sonne um i<? Grad unter dem Ho- 
risonte stehet, so wird die Dämmerung schon am Ende 
seyn. Durch eben diesen Schluß erhellet, daß wenn wir 
die Klarheit der Dämmerung um H vermindert anneh. 
men, das Ende der Dämmerung schon damal erfolgen 
werde, wenn die Sonne sich um den vierten Theil der gan­
zen Erniederung des ersten Falles unter dem Horjsont be­
findet, und die ganze Dauer der Dämmerung also nur den 
vierten Theil, oder 15 Minuten betragen werde. Und 
so kann man mit Schlüssen weiter folgern, wie groß die 
Dauer der Dämmerung, bey was immer für veränderter 
und verringerter Helle der Atmosphäre in Beziehung auf 
die Helle im ersten Falle ausfallen müsse.

87) Sehen wir ferner, daß unter allen den Ver, 
hältnissen des ersten Falles, die Beschaffenheit der Helle 
der Atmosphäre aus was immer für einer Ursache so ver­
ändert werde; daß, wenn die Sonne sich am Horison befin­
det, die Helligkeit des Theileö der Atmosphäre ^L3V 
durch die refiecktirten Stralen um die Hälfte der Starke 
des Lichtes, welche sie im ersten Falle hatte, vermehret» 
werde; so folget, daß wenn die Wirkung des Lichtmangels

O 5 ficht-
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sichtbar werden, oder die Dämmerung ein Ende nehmen 
soll, die Erniederung der Sonne unter den Horison um 
die Hälfte der Erniederung des ersten Falles größer oder 
tiefer feyn müsse; das Heist die Sonne wird bis in 1^ 
herabsteigcn und den Bogen NV--:2o-j-,o — go Gra. 
den vollenden müssen; in welchem Falle dann die Dauev 
der Dämmerung 6o-szo Minuten oder i * Stunde be» 
trägt. Und wenn wir annehmen, daß die Hells der Atmo­
sphäre um ein doppeltes des ersten Falles vermehret werde, 
so wird auch eine doppelte große Erniederung der Sonne 
unter den Horifont, oder 40 Grade erfordert werden; und 
die ganze Dauer der Dämmerung wird doppelt fo lang 
seyn, oder zwey Stunden betragen. Würde die Hello 
um ein dreifaches vermehret, so müste die Erniederung 
der Sonne auch um ein Dreifaches tiefer, und die Dauev 
der Dämmerung um ein dreifaches langer, oder von z 
Stunden auöfallen.

88) Aus diesen angenommenen Hypothesen folgen 
nachstehende Warheiten: r. Daß, wenn im Falle der er. 
sien Dämmerung, oder jener, welche unter dem Aequa. 
tor Statt fände, und 60 Minuten dauert, und wobeydie 
Sonne um 2O Grade unter dem Horifonte stehet, ange. 
nommen wird, die Sonne stehe nur um 10 Grade unter 
dem Horifonte, und eg sicheräugne, aus was immer für ei. 
ner Ursache, daß die Helle der Atmosphäre plötzlich um 
die Hälfte der Helligkeit, die sie bev Untergang der Son« 
ne zuvor hatte, vermindert werde, eben so plötzlich zu der 
Zeit die volle Nacht eintreten müste, zu welcher Zeit es 
sonst noch halbe Dämmerung gewesen wäre. Und wenn 
dieses Phänomen bey heiterem Himmel vorfiele: so müste 
es in den Gemüthern der Beobachter nicht gering« Der- 
rvunderung, und nicht geringen Schrecken verursachen; 
aus dem Grunde, weil die Nacht plötzlich ejnbräche, die 
Dämmerung um eine halbe Stunde früher endete, und
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alles dieses mit einem merklichen Sprunge. Und wiede­
rum: wenn hie Sonne bereits 20 Grade tief unter dem 
Horison stünde, zu welcher Zeit die?Dämmerung sich en­
det; und die Atmosphäre würde durch was immer für ei­
ne Ursache so plötzlich und in wenigen Minuten um die 
Halste der Helligkeit bereichert, die sie bey Untergang der 
Sonne hatte: so folgte, daß in der Atmosphäre plötzlich 
solch eine Helle entstünde, welche derjenigen gliche, die 
sie bey einer Erniederung der Sonne von r o Graden hat­
te ; welche plötzliche Verwandlung der Helligkeit der Atmo­
sphäre, oder welcher Uebekgang von der Nacht, zu einer 
Hellen Dämmerung, eine eben so große Verwunderung 
wegen seiner Ungewöhnlichkeit verursachen würde. Nun 
werde ich unten beweisen, daß dieß Phänomen mit dem 
Phänomen des Nordlichts in der gemäßigten Zone einer- 
ley ist.

89) Es ist klar, daß diese Satze aus angeführten 
Hypothesen von selbst fließen; wiewohl ich aus der Theo­
rie der Optik weis, daß sie in Rücksicht der Dauer der 
Dämmerung und der Erniederung der Sonne unter den 
Horison einige Abänderungen leiden, vorzüglich in Be­
ziehung der Entfernungen der zurückgeworfenen Lichtstra- 
len, deren Klarheit oder Stärke, wenn alles übrige gleich 
ist, sich im umgekehrten Quadratverhältnisse der Entfer­
nungen vermindert. Jedoch merke ich noch an, daß im 
gegebenen ersten Falle der ordentlichen Dämmerung, und 
bey was immer für gegebener Verminderung dieser Dänr? 
merung und unter vorausgesetzter doppelter Zurückwcr- 
füng im ersten Falle, die Reihen der verschiedenen Abnah­
men, auch im Verhältnisse der Klarheit oder Starke 
wachsen oder abnehmen müssen. Hier folget nun die un. 
widerlegliche Warheit in Betref des Endes der Dämme­
rungen: daß wenn die Helle der Atmosphäre in Verglei­
chung der Helle, die sie beim Untergang der Sonne hatte, 

^ x Ä '' ' ^ ' x''' , . ver-
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vermindert wird: so erfolget das Ende der Dämmerung 
auch bey geringerer Tiefe der Sonne, «nd die Dauer ist 
kürzer; wenn aber die Helle der Atmosphäre in Verglei­
chung mit der Helle die sie beym Unkergang der Sonne hat» 
te, stärker geworden, die Erniederung der Sonne tiefer 
seyn müsse, um die Verfchwindung der Dämmerung zu 
verursachen, deren Datier sodann länger ist. Wie groß 

, aber die Erniederung der Sonne unter dem Horison für 
jede der angeführten Hypothesen nach optischen Gesehen 
se»n müsse, kann wohl durch analytische Kalküls untersu­
chet, aber nicht ganz genau bejkimmet werden; au« dem 
Grunde, weil diese Kalküls nicht angestellet werden kön­
nen, außer man nimmt verschiedene Voraussetzungen der 
Stärke und der Dichtheit der zurückgeworfenen Stralcn, 
und ihrer Wirksamkeit und Kräfte; ingleichen der Ver­
änderung der Atmosphäre in Rücksicht der Dichtheit, der 
Gestalt der Theilchen, ihre Stralenzerstreuung und deren 
Verlaschung; ferner verschiedene Voraussetzungen der 
Fähigkeit dieser Theile die Stralen verschieden zu brechen, 
zurückzuwerfen, und zu zerspalten, und tausend derley 
Suppositionen an; um also alle Schwierigkeiten über die 
Entstehung und Erklärung des Nordlichts zur Zeit" des 
Neumonds, wenn sich die Sonne tief unter dem Horison 
befindet zu heben: so hat maw sich nur folgende« recht 1 

wohl zu merkest.

" 90) Erstens muß man die Helle der Atmosphäre, die
von der Zurückwerfung der Sonnenstralen abhangt, je. 
derzeit mit jener Helle der Atmosphäre vergleichen, die wir 
in der gemäßigten Zone und unter jenen Parallelkreißen, 
oder geographischen Breiten, wahrnehmen, unter welchen 
die Mathematiker ihre Lehre von den Dämmerungen und 
ihre Kalküls mit der Erfahrung oder mit Beobachtungen 
verglichen hoben. Nun ist aber bekannt, daß diese beo. 
bachtende Mathematiker größtentheil« sich unter geogra-

phischen
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phischen Breiten von 50 bis 40 Graden, also in der Mit« 
te der gemäßigten Zone, und weiter hin gegen Süden 
befanden. Meine erste Anmerkung ist daher diese: die , 
Dämmerungen dieses Theileö der gemäßigten Zone han­
gen größtentheils von der Beschaffenheit der untern Luft­
region der Atmosphäre ab. Man weis aber ferner, daß 
ungefähr um die Mitte der gemäßigten Zone die untere 
Luftregion, die Gegend der Dünste sey, und schon Ziemli­
che Höhe habe; denn wenn man von der kalten Zone sich 
entfernet und gegen den Aeguator nähert: so häufen sich 
dis von der Erde zurückgeworfenen Sonnenstralen, ihre 
Wirksamkeit nimmt wegen ihrer dem Senkel sich nähern, 
den Richtung zu, die von der Erde zurückgeworfene War- 
Me wächst, und durch diese vermehrte Wärme muß auch 
die Untere Lufrregion verdünnet werden, und an Ausdeh- 
Nung und Höhe zunehmen. Hernach muß diese Luft­
schicht auch wegen der täglichen Bewegung der Erde, we­
gen der vom Mittelpunkt abstrebenden Kraft, und der da­
durch verminderten Schwere höher werden. Die Haupt, 
befchaffenheit der Atmosphäre in der gemäßigten Zone un­
ter einer Breite von 50 bis 40 Graden ist mithin die Be, 
schaffenheit einer mit Dünsten ungefüllten Atmosphäre.
Hat Man sich nun aus diesen Schlüssen so viel wohl ge- 
merket, daß die in der Mitte der gemäßigten Zone entste­
henden Dämmerungen von den Sonnenstralen, die in den 
Dünsten der Atmosphäre zurückgeworfen werden, ihren 
Ursprung haben: so können wir die oben angeregte Schwie­
rigkeit über das zu Zeit des Neumonds enkstehendeNord- 
licht, wenn sich die Sonne tief unter dem Horisont besin- 
det: aus optischen und physischen Grundsätzen sehr leicht 
auf folgende Art auflösen.

hi) Es ist aus der Physik bekannt, daß die Dünste 
der Atmosphäre sehr kleine durchsichtige, glatte, mit der 
Luft vermischte, und in derselben schwimmende Wasserküg.

" liehen
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lichcn sind; die mithin in Beziehung auf die Zurückwer. 
fung der Stralen an ihren äußern Theilen der Oberfläche 
eben so anzusehcn sind, wie in der Katadioptrik die glat­
ten Oberflächen sphärischer Spiegel, z. B. glatte Glasku­
geln betrachtet werden; nun ist aber aus der katadiopcri- 
schen Theorie der sphärischen Spiegel bekannt, daß die auf 
eine sphärisch erhobene parallel cinfallenden Stralen auf. 
einander laufend, zurückgeworftn, und nach allen Seiten 
zerstreuet werden; mithin müssen nur wenige Stralen auf 
den nämlichen Punct treffen, und ihre Kräfte und Wirk­
samkeit dadurch ungemein vermindert werden; und je ge­
ringer der Durchmesser einer Sphäre ist, desto weniger 
Stralen können auf den nämlichen Punct zurückgeworftn 
werden; und wenn dieser Durchmesser ganz unansehnlich 
wäre, dergleichen wir in den Dunstküglichen annehmen 
müssen: so können sie auch nur eine sehr geringe und bey. 
nah unempfindbare Zahl der Stralen zurückwerfen. Da- 
her kommt es, daß die von sphärischen Spiegeln zurückgc. 
worfenen Gegenstände klein und matt erscheinen, und in 
einer nicht beträchtlichen Entfernung vom Auge ganz vcr- 
schwinden, oder unempfindbar werden. Herr Lambert 
hat in seiner Photometrie im zten Theile i Hauptstück 
H. 671. durch Berechnungen gefunden, daß, wenn man 
annehme, daß der Mond in seiner Mittlern Entfernung 
ein vollkommen glatter oder vollkommen reflectirender 
sphärischer Convexspiegel sey, und die Anzahl der auf den 
Mond einfallenden Sonnenstralen --r gleiche; und vor. 
ausgeseßt, daß diese Sonnenstralen auf der Oberfläche 
des Monds gleichförmig verthcilet würden: so würde sich 
die Stärke des zurückgeworftnen Lichtes in dem Verhält, 
nis vermindern: wie i 74922-1»: -r — 18 4 / 902:1 sie. 
het. Das heißt: die Dichtheit der zurückgeworfenen 
Stralen, verhält sich zur Dichtheit der einfallenden Stra- 
len, wie 1:184/906; so zwar, daß die Verminderung

der



der Dichtheit der zurückgeworfenen Strafen beinah un­
glaublich ist.

92) Aus dieser Betrachtung erhellet also, daß wenn 
man nicht eine ungemein große Anzahl der Dünste in der 
Atmosphäre annimmt: das von der äußern Oberfläche 
dieser Dunstkügelchen zurückgeworfene Sonnenlicht keine 
große Wirksamkeit haben werde. Da es aber klar ist, 
daß auch die innere Hohlfläche dieser Dunstkügelchen, so 
wie bey den Regentropfen, welche den Regenbogen bilden, 
das Licht zurückwerfen Müssen: so muß, meinem Urtheil 
nach, die größere Lichtmenge vorzüglich daher abgeleitet 
werden. Aber wie geringe muß demungeachtet dieses 
Licht in Beziehung jenes zurückgeworfenen Lichtes seyn, 
welches entstehen würde, daß diese Dnnstkügelchen in run­
de Flächen von eben dem Durchmesser verwandelt wären? 
es würde nämlich eben das Verhältnis zwischen diesem 
Licht Statt stnden, als wenn man einen sphärischen Spie­
gel z. B. von einem Zoll im Durchmesser in einen Plan­
spiegel von eben dem Durchmesser veränderte; wie dies 
aus der Katadioptrik offenbar ist; denn es ist die Eigen­
schaft der Planspiegel, daß sie die auf sie parallel einfal­
lenden Strafen ebenfalls parallel von jedem Puncte zurück­
werfen. Daher beobachtet man, daß ein der Sonne enkge- 
gengestellter Planspiegel das Sonnenbild unter eben dem 
Durchmesser seiner Scheibe zurückwirft, und wenn wir 
nach dem obigen Beispiele mit Lambert den Mond als ei­
nen vollkommen reflektirenden Planspiegel annehmen, 
welcher eben den Durchmesser hat: so werden sich die vom 
Planen Monde zurückgeworfenen Stralen, zu den vom 
sphärischen Mond zurückgeworfenen Stralen verhalten, 
wie 184/900 zu i.eine in der That unglaubliche Ver­
mehrung. *

9z) Nehmen wir nun an, daß aus was immer für ^ 
einer Ursache die Dunsttheilchen in der Atmosphäre plötz­

lich

22)
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lich gefrören; durch welche Gefrierung es geschehe, daß 
die Theilchen ihre sphärische Gestalt verlören, und in lau. 
ker kleine platte Flachen oder kleine sehr glatte Planspiegel 
verwandelt würden: sie mögen durch die Zerspalttmg mit» 
telst der zusammenziehenden Kalte, oder durch die Ver. 
schiebung in eine andere Gestalt mittelst eben der Kälte, 
oder auf mag immer für eine Art in Eißplätchen verän. 
dert werden: so bleibt eö immer wahr, daß diese in ge. 
ftorene Planspiegel verwandelten Dunstkügelchen, wenn 
anders die Anzahl der Lichcstralen, die in sie als Dunst, 
kügelchen einfielen, die nämliche bleibet, nvthwendig eine 
große Vermehrung der Helle des refletcirten Lichtes erhal. 
ren müssen, weil die Anzahl der refleccirten Skralen ver. 
mehret worden. Was für eine ansehnliche Verstärkung 
des Lichts aber entstehet, wenn statt der Dunstkügelchen 
gefrorene Planspiegelchen angenommen werden, erhellet 
schon aus dem starken Lichte der Nebensonnen, deren Licht 
man oft eben so stack, als das der wahren Sonne beo. 
bachtete, wie bereits im zweiten Hauptstück gesager wor. 
den. Jeder kann dieß aus eigener Erfahrung wohrneh. 
men, wenn er der Sonne einen sphärischen Convepspiegel 
entgegen hält, dessen zurückgeworfene Stralen auf einer 
dunkeln Fläche, in was immer für einer Entfernung auf. 
genommen werden; und dann statt des sphärischen Eon- 
vexspiegels einen runden Planspiegel von eben dem Durch, 
messet des vorigen der Sonne entgegen hält, und dessen 
reflecktirte Stralen unter eben der Neigung auf dieser 
dunkeln Fläche aufnehmen machet; er wird dann solch ei. 
nen Unterschied zwischen dem vom sphärischen Convcxspie. 
gel, und dem vom runden Planspiegel zurückgeworfenen 
Lichte finden, der in einem weit kleinern Verhältnisse, als 
r zu 100200 stehet; wie dieß oben vom Mond bewie« 
sen wurde.

49) Hier.
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94) Hieraus kann man nun schon leichte schließen. 
Woher es kommt, daß zur Zeit eines Nordlichtes in dek 
gemäßigten Zone, wenn schon die Sonne ziemlich tief un­
ter dem Horison stehet, ein ganz neues zum Vorschein zu 
kommen scheinet. Es kommt dieses daher, weil zur Zeit 
des Nordlichtes unzählige Eistheilchen die Stelle der Dün­
ste in der Atmosphäre einnehmen. Diese Eisblättchen 

werden entweder durch höhere nördliche Winde nicht nur 
in die Atmosphäre, welche dem Beobachter entspricht, 
sondern auch in die, welche unter dem Horison der Sonne 
nahe stehet, getrieben: oder durch entstandene Kälte aus 
den Dunsttheilen der Atmosphäre selbst gebildet; von die- 
sen Eisblättchen wird nun ein tausendmal stärkeres Licht, 
als sonst von bloßen Dunsttheilchen, in die Atmosphäre 
des Beobachters zurückgeworfen, welches Licht nach der 
verschiedenen Beschaffenheit sowohl der Anzahl der Ais- 

thrilcken, als der verschiedenen Tiefe der Sonne unter dem 
Horison von verschiedener Stärke oder Schwache beobach« 
tet wird. Wäre die Atmosphäre beständig mit diesen 
Eistheilchen angefüllet, so müste diese Atmosphäre auch 
beständig ein solches Dämmernngslicht von sich werfen; 
und wirklich erscheinen in der kalken Zone beständig derlei 
Dämmerungen, und man begreift es, daß sie beständig 
erscheinen muffen; das Heist: die Nordscheine in der ge­
mäßigten Zone sind Dämmerungen der kalten Zone, oder 
wenn man will: die Dämmerungen der kalten Zone 
heißen Nordscheine in der gemäßigten Zone. Und hier- 
aus erhellet nun offenbar meine öfters angeführte Be. 
Häuptlings daß die Lehre der Dämmerungen, welche die 
Mathematiker für die gemäßigte Zone ausgearbeitek ha­
ben, man mag nun auf die Tiefe der Sonne, oder die 
Dauer der Dämmerung selbst» oder auf die Höhe der 
Atmosphäre sehen, in Beziehung auf die kalte Zone falsch 
sey, und gegen meine Theorie des Nordlichts nichts ver­

möge.
^ell. P 95) Wenn
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95) Wenn man nach dieser Erklärung der Vergröße­
rung der Stärke des zurückgeworfenen Lichtes in de.' Atmo­
sphäre statt der Dünste vercisete Flächen annimmtr so 
bleibt keine Schwierigkeit übrig zu begreifen, warumauch 
da, wenn die Sonne sich über 20 Grade unter dem Hon- 
sank befindet, ein neues dämmerndes Licht, eine neue 
Dämmerung, mit einem Wort ein Nordlicht entstehen 
könne, und entstehen müsse. Jedoch ist noch die Frage 
übrig: aus was für einer Tiefe der unter dem Horison ste. 
henden Sonne, die Sonnenstralen auf den oberen Hon» 
son zurückgeworfen werden können? und wie viele derley 
Zurückwerfungen wohl erfordert werden, daß ein merkli­
ches Nordlicht gesehen werden könne? Diese Frage genau 
auflösen zu wollen, scheint mir eben so viel zu seyn, als 
bestimmen wollen: was für eine Menge, was für eine An­
zahl dieser Eistheilchen erfordert werde, diesen oder jenen 
Grad des Nordlichtes hervorzubringen? daß sie auf diese 
oder jene Entfernung empfindbare Sonnenstralen zurück­
würfen ? Diese und derlei Fragen können niemal genau 
beantwortet werden, weil sie von zu viel Nebcnbesiim- 
mungen abhangen. Doch will ich im Allgemeinen noch 
sagen, was ich sowohl aus Beobachtungen der ordentlich 
erscheinenden Nordlichte, als aus annähernden Berech­
nungen herausgebracht habe.

96) Aus den Beobachtungen zu Wardhus habe ich 
nur so viel schließen können, daß wenn die Sonne sich int 
Stcinbock befand, das zu der Sonne gehörende Nordlicht, 
gegen Norden noch damal sichtbar geworden sey, wenn 
die Sonne 40 Grade unter dem Horison stand. Zndeß 
weil die Sonne, wegen der nördlichen Breite von Ward- 
huö zu 70« 21^ 36^, oder der Aequators Höhe zu 19" 
z/ 24^ wenn sie sich auch im Steinbock oder ihrer größ­
ten südlichen Abweichung befindet, selbst um 12 Uhr in 
der Nacht nicht tiefer als 43° / unter dem Horison ste-
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hek: so kann aus den Beobachtungen zu Wardhus keine 
größere Erniederung der Sonne zur Zeit eines erscheinen­
den Nordlichts nicht gefolgert werden. In Rücksicht 
dessen aber, was ich weiter unten sagen werde, ist gar 
nichts widersprechendes darinn, daß auch bey einer Tiefe 
der Sonne von 50 bis 6o Graden unter dem Horison 
rin, wicwohl schwächeres Nordlicht entstehen könne. 
Was aber die Anzahl betriff, wieviel Male die Stra. 
lenbrechungen erfordert werden, bey einer Sonnentiefe 
von 40-Graden, das ist dem doppelten von der, welche 
in den Dämmerungen der gemäßigten Zone stakt findet; 
so ist klar, daß, wenn nach der gewöhnlichen Lehre der 
Dämmerungen, diese Dämmerungen in der Voraussetzung 
einer Dunstvollen Atmosphäre und bey einer Sonnenkie- 
fe von 20 Graden durch eine doppelte Zurückwerfung vol« 
lendet werben: daß unter vorausgesetzter nämlicher Höhe 
der Atmosphäre, aber um ein Vierfaches vermehrter Hel­
le durch die Eisplättchen, das Nordlicht durch eine vier­
fache Reflexion geschehen müsse; wie dieses aus angestell» 
ken Rechnungen folget.

97) Allein man muß sehr wohl bedenken, daß je 
Mehrere Zurückwerfungen der Stralen zur Hervorbrin« 
gung des Nordlichtes erfordert werden, desto mehr müsse 
auch das zurückgeworfene Licht gefchwächet werden; und 
wenn man die Sonnenstralen in Betrachtung ziehet: fs 
muß diese Verminderung in Rücksicht der Starke des Lich­
tes nicht in doppelten, sondern vierfachen umgekehrten 
Verhältnisse der Entfernungen der Sonne geschehen; da 
dieses Verhältnis in Vergleichung der Entfernung der 

Sonne von der Erde, und der Entfernungen, die durch 
die Zurückwerfungen in die Atmosphäre vergrößert wer­
den, unendlich klein ist; sondern diese Schwächung erfol­
get in Beziehung der Verminderung der Dichtheit dev 

Stralen und wegen den nicht vollkommen abgegläctetey 
/ P 2 M
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Flachen der reflecktirenden Eisplättchen, oder wegen der 
Verschiedenheit der Figuren der reflecktirenden Oberflä. 
chen; oder wegen der Neutonischen Zurückstoßung, und 
wegen der verschiedenen Richtung der unter verschiedenen 
Winkeln einfallenden Stralen. Damit ich aber die Rei­
he der Verminderung des Lichtes einigermaßen vor Augen 
lege, so wollen wir das gewöhnliche Verhältnis anneh. 
men, welches die Katadioptriker zur Erleuchtung eines 
Gegenstandes von einem Kerzenlichte, das sie in verschie- 
denen Entfernungen beobachteten, sehen; voraus gesetzek, 
daß in dem von Planspiegeln zurückgeworfenen Lichte das 
nämliche Verhältniß bleibet, wenn man die Spiegel in 
den Standpunkt der Entfernungen überträgt; wie das in 
der Katadioptrik zu geschehen pfleget. Unter dieser Vor- 
auösetzung beweisen nun die Katadioptriker, daß d/eSra'r. 
ke des Lichtes in »imgekehrten doppelten Verhältnisse der 
Entfernungen von dem leuchtenden Gegenstände geschwä- 
chet werde. Wenn wir also unter dieser Bestimmung 
eine Entfernung z. B. eine Linie H L Fig. r 7 in 4 Thei- 
le gecheilek, denken, und die Entfernung ^8^ io ist, so 
wird 2O qc>, und die Stärke des
Lichtes in L zur Stärke des Lichtes in 6 wie ^ 8* zu ^ 
oder wie 1 oo zu 400, und die Stärke des Lichtes in v 
zur Stärke des Lichtes in 8 wie 6^ zu tV und wie 
i oo zu 900 seyn. Das Licht in L wird sich zu dem Licht 
in 8 wie ^8- zu /r k>oder wie iOO zu iboo, oder in 
kleinern Zahlen die Verminderung in dieser Folge l. 4. 
9. 16. verhalten, mithin die Stärke des Lichtes im vier, 
ten Puncte L wie i zu 16, oder um sechszehnmal grö­
ßer seyn.

98) Nehmen wir nun, diese Punkte wären in die 
Peripherie eines Kreises vertheilet, wie in der 28. Fig.in 
den Punkten 8(^VL seien vier Planspiegel, von eben der 
nämlichen Reflectionskraft; so wird auch unket ihnen das

nämli-
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nämliche Verhältnis der Verminderung der Dichtheit der 
Stralen des reflectirten Lichtes Statt finden. Nehmen 
wir ferner an, die Reflectionskraft fey in alle vier Puncte 
dieser Entfernungen gleichförmig vertheilet, und gleichför­
mig vermehret, das Heist: wenn die Reflectionskraft in 
dem Puncte 6 um ein Achtfaches in Beziehung der ersten 
Stellung vermehret worden, oder sich wie 128 zu 16ver­
halt: so gelte eben die nämliche Vermehrung auch von 
den Punkten 0. v. L. Die Stärke des verminderten Lich­
tes wird also im 4km Puncte L sich, wie 4 zu i so 128 
zu X verhalten, oder wie ^2 seyn. Wenn also in 
diesem Falle die Reflectionskraft in Beziehung auf die er­
ste Stellung um ein Achtfaches vergrößert worden, so ist 
jm 4ten Puncte L die Verstärkung des Lichtes um ein 
doppeltes größer, als sie im ersten Reflectivnspuncte L in 
der ersten Stellung war; denn z 2 ist das doppelte von 
16. Wenn man nun das Punct I! sich als eine durch 
eine Reflation entstandene Dämmerung gedenket, so wird 
das Punct (7 eine durch zwey Reflexionen der Stralen 
entstandene Dämmerung vorstellen; v eine durch z und 
L eine durch 4 Reflexionen entstandene Dämmerung an­
deuten. Hieraus folget nun offenbar, daß wenn man 
auch eine achtfach vergrößerte Vermehrung derReflexions- 
kraft annimmt, die durch vier Reflexionen entstandene 
Dämmerung in k um ein doppeltes Heller und lichter als 
die durch eine Reflexion entstandene Dämmerung in ?>als 
der ersten Stellung, wo die Reflexionskraft um ein achtfa­
ches kleiner war, seyn werde. Wenn wir also eine ge­
wöhnliche Dämmerung der gemäßigten Zone, welche durch 
die Reflexionen der Sonnenstralen in den Dunsttheilen 
entstehet, mit einer gewöhnlichen Dämmerung der kalten 
Zone, welche aus den Reflexionen der Eistheilchen ent­
standen, vergleichen, und für die erstere annehmen, daß 
ihre Reflexionskraft um ein Achtfaches schwächer sey, so 
wird doch die durch 4 Reflexionen entstandene Dämme,

Pz rung
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rung in der kalten Zone, wenn die Sonne sich 40 Grade 
unter dem Horison befand, um ein doppeltes Heller seyn 
wüsten, als die durch eine Reflexion entstandene Dm» 
merung in der gemäßigten Zone, da die Sonne sich im 
um io Grade unter dem Horison befand. Eben diese 
Warheit gilt auch für die gemäßigte Zone zur Zeit eines 
Mordlichts, wenn die Atmosphäre Statt der Dünste mit 
Eischeilchen, die der kalten Zone eigen sind, angefülkt 
ist; daß nämlich, wenn auch die Sonne um 40 Grade 
unter dem Horison stehet, die Dämmerung um ein dop. 
peltes Heller ist, als sie feyn würde, wenn die Atmosphäre 
mit bloßen Dünsten angefüllt, und die auch nur um io 
Grade unter den Horison erniedriget wi re,

99) Wenn Jemand die im umgekehrten doppelten 
Verhältnisse der Entfernungen angenommene, und aus 
den Reflexionen entstandene Verminderung der Lichtstärke 

für zu klein hielte, und glaubte, sie müsse im um« 
gekehrten dreifachen oder kubischen Verhältnisse bestimmet 
werden: der kann es meinetwegen immer thun; nur hat 
er zu bedenken, daß ich die Vermehrung der Helligkeit 
der Hauptdämmerung im vorigen Falle, wegen den Eis« 
flächen nur um ein Achtfaches angenommen habe; denn 
nach der oben (Num. 92.) angeführten Theorie ist sie al« 
lerdings zu klein, und man kann ohne Gefahr ein Hun« 
dertfaches, selbst ein Tausendfaches annehmen ; daö Heist: 
wenn das Lichtverhältnis der Atmosphäre im dunstige» 
Zustande wie 16 ist: so kann man für den Fall der Eis« 
theilchen ,620 oder 16020 sehen; in rvclcher Bestim« 
rnung man aus eingestellten Berechnungen nach dem um« 
gekehrten dreifachen Verhältnisse der Entfernungen fürde» 
letzten und vierten Punct L eine Lichtstarke — U stnden 
wird; das Heist: diese Lichtstärke wird in Beziehung der 
ersten Reflexion der Hauptdämmerung unter der Voraus« 
setzung eines dünstigen Zustandes sich wie 16 zu 12 ver«



halten; das Heist: diese Lichtstärke wird nur um ^ gerin­
ger als die Lichtstärke der Hauptdämmerung in der Vor­
aussetzung eines dunstigen Zustandes der Atmosphäre 
seyn; welches Licht gewiß immer hinlänglich seyn wird, 
ein vorzügliches Nordlicht über dem Horison des Beo­
bachters bey einer Sonnentiefe von 40 Graden hervorzu­
bringen;.wie dieß jedem Nachdenkenden deutlich werden 
muß. Daß man aber eine Hundert«Tausendfache und 
noch größere Vermehrung der aus den Eißstächen entstan­
denen Klarheit der Atmosphäre annehmen könne: erhellet 
aus dem Obigen, was ich von den verschiedenen Restepio­
nen der Stralen in den Dünsten als kleinen Sphären, und 
in den Eißstachen als kleinen Planspiegeln; und was ich 
von den Phänomenen der Nebensonnen im sten Hauptst. 
2. §. gesaget und angeführet habe.

ioo) Wollte Jemand noch der Meinung seyn, daß 
wenn die Sonne sich 40 Grade unter dem Horison befin­
det, es mehr als eine, z. B. 5 oder 6 oder 8 Resterionen 
bedürfe: so habe ich nichts dagegen, wenn nur eine sehr be­
trächtliche Vermehrung der reflectirenden Kräfte ange­
nommen wird, dergleichen das Verhältnis, und die Dicht­
heit der Eisplattchen in Beziehung der in einerley Entfer­
nung gestellten Dunstrügelchen erfordert; und es wird kei­
ne Schwierigkeit übrig seyn, ein hinreichendes Licht zur 
Hervorbringung eines den Beobachtungen entsprechenden 
Nordlichts zur Gnüge vcrzufinden.

ID!) Ich halte es also für unstreitig ausgemacht, daß 
ich obige von der Svnnentiefe unter dem Horison, und der 
Anzahl oder den Abwechselungen der Restepionen herge­
nommene und gegen meine Theorie eingewandte Schwie­
rigkeit vollkommen gehoben habe; und daß es mithin nicht 
viel Mühe mehr kosten könne, solch eine beträchtliche Er­
leuchtung der Atmosphäre durch die Sonnenstralen zu be-

P 4 grei-
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greifen; wenn man sich nur folgendes beständig in das 
Gedächtnis zurückrufek: i. Daß die Dünste Wasser, 
kügelchen, die EiStheilchen aber gefrorene platte abgeglätte 
Flächen sind, die als kleine Spiegel in der Atmosphäre zahl, 
los umherschwimmen, und ein dichtes Licht parallel zu. 
rückwerftm wie wir es bey den Nebensonnen aus der Er« 
fahrung wissen. Daß die Dünste im Gegencheile kleine 
Kügelchen sind, welche das Licht spalten, umherstreucn 
«nd schwächen. 2. Daß wenn man diese Eiöplatken an 
die Scelle der Dunstkügelchen sehet, die Reflexionskrast 
in einem großem Verhältnisse, als i zu i voo wachse; 
wie dieses wiederum am Lichte der Nebensonnen in Bezie« 
hung des die Nebensonne umgebenden Himmels offenbar 
ist, z. Daß je kleiner die Entfernung dieser Eischeilchcn 
vom Horison des Beobachters ist, desto größer die erleuch. 
tende Kraft derselben aus dem Grunde werden müsse; weil 
das richt wenigstens im umgekehrten Quadratverhältnisse 
der Entfernungen zunimmt. 4. Je dichter und häufi­
ger sich diese EiStheilchen vorfinden, desto stärker muß 
auch ihr reflectirtes Licht ausfalken. Und wenn man 
auf die Empfindung der Netzhaut deö Auges Rücksicht 
nimmt: so muß sie einen um so stärkern Grad des Lichtes 
empfinden, je dunkler der Ort ist, in welchem sich der Beo. 
bachter befindet. Daher erscheinen die im Tage unsicht. 
baren Planeten in der Nacht mit sehr Hellem Lichte; kurz 
wenn man auf physische, und vorzüglich auf optische 
Grundsätze Bedacht nimmt, so verschwindet die ganze 
Schwierigkeit über die Tiefe der Sonne unter dem Hori» 
son, und wird offenbar von keiner Bedeutung.

102) Aus diesem könnte nun aber Jemand schließen; 
wenn also ein nächtliches Nordlicht zur Zeit des Neumon­
des, wenn die Sonne sich über 40. ;o. bis 60 Grade un­
ter dem Gesichtskreise befindet, statt haben kann; so wür» 
de man vielleicht auch alle Nordlichte durch die refiect-rten

Stra»
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Skalen der Sonne allein erklären können; wozu also das 
Mondenlicht bey der Erklärung der Nordscheine? Hier« 
auf antworte ich;

roz) Die Phänomene, welche ich im r. Hauptst. 
im 5« und folg« §. angefuhret habe, sind von der Art, daß 
sie durch die Sonnenstralen allein auf keine Weise erklä­
ret werden können; gerade so, wie ein Mondesring, oder 
Mondeshof nicht zugleich ein Sonnenring oder Sonnen­
hof seyn kann. 2. Werde ich im Verfolge des Werkes 
erweisen, daß gewisse in der gemäßigten Zone beobachtete 
Nordfcheine gar nicht durch das Sonnenlicht, wohl aber 
durch die Mondesstralen entstanden feien, und erkläret 
werden können. Ein dergleichen wegen feiner hohen Röche 
sehr auffallendes Nordlicht war das vom Jahre 1770. 
den 8. Januar zu Koppenhagen erschienene, welches man 
durch ganz Europa beobachtet haben wollte. Dieses 
Nordlicht nahm um 6 Uhr zo Minuten im westlichen 
Hemispharium seinen Anfang, und entsprang von der 
Sonne. Es nahm gegen 9 Uhr zc» Minuten ungemein 
ab, und kam wieder sehr hell um n in der Nacht am 
östlichen Himmel zum Vorschein, gerade in der Gegend, 
wo der im letztem Viertel stehende und bald ausgehende 
Mond sich unter dem Horison befand. Um halb zwölf 
Uhr aber bis zum Aufgang des Monds, der sich bald nach 
zwölf Uhr sehen lies, erschien das Nordlicht viel Heller als 
es um 7 Uhr zuvor gewesen, da eö von der Sonne seinen 
Ursprung hatte. Ein ganz ähnliches war auch jenes, 
welches r 7 r 6. durch ganz Europa den r 7. März, beobach, 
tec wurde. Denn auch dieses ward Anfangs im westli­
chen Hemifphärium sichtbar, verlohr sich nach einigen 
Stunden, und kam gegen 12 Uhr am östlichen Hemi- 
sphärium nach der Beobachtung an einigen Orten wieder 
zum Vorschein. Der Mond stand damal aber nicht weit 
vom letzten Viertel und sollte früh um r Uhr aufgehen.

P 5 Ein
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Ein eben dergleichen war wiederum das vom Jahr 1726. 
den 19. Oktober, und auch bey diesem stand der Mond 
unweit von seinem letzten Viertel, welches sich den rß. 
eräugnet hatte. Auch bey dem berufenen Nordlichte vom 
Jahre 1729. dcn l6. November stand der Mond nur um 
vier Tage von seinem letzten Viertel. Das merkwürdige 
Nordlicht vom Jahre »737. den r6. December hatte 
ebenfalls seinen Ursprung vom Mond, der von seinem 
letzten Viertel, welches sich den 1;. ergeben hatte, nur 
um einen Tag abstand; so zwar, daß alle merkwürdige 
mit den nämlichen Umstanden begleitete und beobachtete 
Nordscheine sich gegen das letzte Viertel des Monden er» 
augneten ; ich werde deren in den folgenden Theilen des 
Werkes noch mehrere anführen; die, da sie von denSon- 
nenstralen unmöglich entstehen konnten, nochwendig von 
den Streiken des Mondes ihren Ursprung hatten^

104) Nachher Auflösung dieser Schwierigkeit, die 
einigen Mathematikern und Naturkündern unerklärbar 
fchien, bleiben noch einige minder wichtige Fragen zu be­
antworten übrig, die aber doch bey jenen, die in der Optik 
nicht ganz erfahren waren, bedeutende Schwierigkeiten 
hatten. r. Warum erscheinen wohl einige Nordlichte, 
vorzüglich in der kalten Zone, unter der Gestalt eines 
Halbkreises, dessen Mittelpunkt gemeiniglich auf dem Ho» 
rison zu liegen scheinet? oder was das nämliche ist: wenn 
man vom Auge des Beobachters eine gerade Linie ziehet, 
die auf den Halbkreis senkrecht ist, so scheint sie durch sei­
nen Mittelpunkt zu gehen.

roz) Diese Frage wird aus der Optik beantwortet; 
die Gestalt dieses Halbkreises ist blos optisch, und ist außer 
dem Auge des Beobachters gar nicht vorhanden. Die 
Ursache aus der Optik ist eben dieselbe, welche man auf 
die Frage angiebt, warum wohl der Himmel als eine

hohle
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hohle Sphäre dem Beobachter vorkomme. Es fty in 
der 19. Figur ^ die Erde, IvLaLädl fty die Atmosphä­
re; auf der Oberfläche der Erde befinde sich in O ein 
Beobachter, sein physischer Horison fty kkke: man 
ziehe durch 0 die Linie sä als Tangente auf o'l, welche 
der Durchmesser der des sphärischen Abschnittes aZeä2 
ist, und durch das Auge des Beobachters in 0 gehet. 
Dieses sphärische Segment wird der Theil der Atmospha- 
re seyn, den der Beobachter in 0 übersiehet. Da nun 
der in o stehende Beobachter keinen andern Gegenstand 
der Vergleichung, als die äußersten Gränzen seines phy- 
fischen Horisons bkkc hat; so wird ihm das Punct s der 
Atmosphäre in das Punct b des Horisons übertragen, 
mithin der Bogen La Ln den Bogen Lb verwandelt zu 
seyn scheinen. Jngleichen wird er den Punct ä in L zu 
zu seyn glauben, und den Bogen L ä in den Bogen L a 
verwandelt halten; und da der Beobachter den Bogen 
bLa mit dem Halbkreise des Horisons blikc vergleichet: 
so wird er den Bogen bLo, dessen Mittelpunkt in 0 ist, 
für einen über den Horison erhobenen Haibkreiß halten. 
Eben so werden ihm auch die Puncte Z in k, und e in 5, 
und so ferner im Kreise übertragen zu seyn scheinen. Da­
her muß ihm das sphärische Segment a^eä-a als eine 
hohle Halbsphäre büfaxb Vorkommen; und nach der 
Erscheinung dieses holen Hemisphäriums wird er die Ge« 
stalten aller optischen Phänomene beurtheilen. Daher 
scheint es ihm, als wenn der Mond, die Sonne, die Pla­
neten, die Fixsterne bey ihrem Auf und Untergang den 
physischen Horison selbst berührten, wiewohl sie durch ei­
nen ungeheuren Zwischenraum von ihm entfernet stehen.

106) Hieraus nun wird man einfthen, warum der 
Bogen eines großem KreißeS, oder eine gerade, oder ein 
Horisonral-und Vertikal - Planum, als ein Bogen, oder 
als ein Theil eines Bogenö erscheine, der viel kleiner als

- ^ ein
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ein Halbzirkel ist. So (Fig. 20.) weil der Bogen arb, 
wie oben gesagt, unter der Gestalt eines Halbkreises Kr» 
erscheinet, so wird auch aus eben der Ursache der Bogen 
erk als ein Bogen li^m Vorkommen, denn der Punct e 
wird in k, und der Punct kinm übertragen; deswegen 
wird man auch die gerade Linie es, die sich in dem näm. 
lichen Planum er5 befindet, unter der Gestalt eines Bo- 
gens KLm sehen; und so von andern Erscheinungen und 
optischen Irrungen weiter, die alle in der Optik erkläret 
werden.

107) Man stehet also, daß man den Halbkreiß eines 
Nordlichtes nicht für einen wirklich vorhandenen in der 
Atmosphäre gebildeten Bogen nehmen müsse; sondern daß 
er nur ein kleiner Theil eines optischen Bogens von einem 
Lichtringe der Sonne oder des Mondes sey, welcher Bo» 
gentheil in einen Halbkreis optisch verwandelt zu seyn 
scheinet. Aus dieser optischen Irrung folget auch noch 
dieses, daß die Fläche dieses optischen Halbkreises meisten, 
theilö senkrecht auf den Stral stehe, der aus dem Auge 
des Beobachters bis zum Mittelpunkte des Halbkreises ge- 
führet ist; wenn sich also das Auge des Beobachters auf 
dem Horison befindet: so wird diese Cirkelfläche senkrecht 
auf die Horisontalfiäche seyn, und das Zentrum dieses 
Halbkreises sich auf dem Horison selbst befinden; wenn 
schon dieses Planum an sich gegen das Auge des Beo­
bachters eine verschiedene Neigung habe; wie dirß in der 
Li. Figur deutlicher erkläret werden wird.

»08) Aus eben dieser Ursache erhellet« warum die 
Schenkel des Bogens des Nordlichtes zuweilen um einige 
Grade über den Horisont erhoben, oder vielmehr, warum 
der Bogen abgehauen uud verstümmelt zu seyn scheint. 
Nämlich, weil die Dünste am Horison dichter sind und ei- 
rien Theil der zurückgeworfcnen Stralen auffangen, und

so
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so einen Theil dieses Bogens, von welchem die Stralen 
zurückgeworfen wurden, unsichtbar machen; eben so wie 
die Dünste am Horison den Aufgang und Untergang der 

Planeren und Fixsterne unserem Gesicht entziehen. So 
wenn (Fig. 2O.) dichtere Dünste einen Theil der Atmo« 
sphäre b Z und n m einnehmen, so wird der Beobachter 
in o statt des Halbkreises §rn, der aus dem Bogen sr t> 
gebildet ist, Nut den Bogen k 2 m, der aus dem Bogen 
er k gebildet, und kleiner als rin Halbkreis ist, wahr- 

nehmen»

109) Aus diesen Gründen werden nun alle Erschek« 
NUNgen und optische Irrungen der Figuren, die sich bey 
einem Nordscheine vorfinden, erkläret; als wenn man z» 
B. von allen Seiten des HorisonS Stralen hervorschießen, 
sich im Scheitel des Beobachters vereinigen, und gleich­
sam ein Gewölbe bilden siehet; oder wenn mehrere Bogen 
in einander zu sich fließen, und in gewissen Punkten zu durch« 
schneiden scheinen; und tausend derley Erscheinungen 
mehr, die bloße optische Irrungen sind, und nach opti­
schen Gesehen erkläret werden müssen. Da es aber der 
Kürze halber meine Sache hier nicht seyn darf, alle Ge­
stalten des Nordlichtes nach optischen Gesehen zu enkwi. 
ckeln, so ist die Kenntnis nicht nur der gemeinen, sondern 
auch der höhern Optik einem Beobachter, der die Nord« 
scheine mir philosophischem Auge betrachtet, unentbehrlich, 
wenn er sich nicht mit dem ungelehrten Pöbel tausend Ir­

rungen blosstellen will»

. ns) Es fragt sich zweitens, warum die Scheitel- 
puncte der Halbkreise so wohl iM nördlichen, als südlichen 

Hemisphörtum gewöhnlich vom Meridiane z. B. um io. 
ZO. 40. Grade u. s. w. gegen Morgen oder gegen Abend 
abweichen? Da die Beantwortung dieser Frage zugleich 

ein trefliches Argument dargiebt, welches den Zusammen«
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Hang des Nordlichts mit der Steilung und Bewegung 
des Mondes und der Sonne beweiset, so will ich sie et» 
was naher entwickeln.

r n) Man muß also erstens wissen, daß die Bogen 
des Nordlichts von dreifacher Gattung sind; von der ei­
nen Art ist jener Bogen, dessen innerer Raum bis zum 
Hortson eine dichtere Wolke einnimmt, und durch die Fix. 
stcrne nur schwer oder gar nicht gesehen werden können; 
man sehe Fig. 2. z. 4. Dieser B"gen ist nichts anders 
als der äußere Rand einer bis zum Horison vertieften 
Schneewolke, die von den Sonnen, oder Mondesstralen, 
wenn die Sonne oder der Mond sich hinter, oder neben 
dieser Wolke befinden, so erleuchtet wird, daß diese Wol. 
ke unter verschiedenen Winkeln zwischen dem Auge des 
Beobachters und der Sonne, oder dem Monde gestellet 
ist. Man kann sich die Erleuchtung dieses Schneeran- 
des durch die Sonne, oder Mondesstralen eben so, wie 
die Erleuchtung der in der Luft schwebenden Atomen oder 
Sonnenstäubchen in einem dunkeln Gemache vorstellen, 
welche letztere» durch die Sonnenfiralen, die durch eine 
Oeffnung einfallen, erhellet werden, und die nach dem 
verschiedenen Standpunkt des Auges in Beziehung auf 
die einfallenden oder reflektirten Sonnenstralen, ebenso 
verschieden beleuchtet erlcheinen. Die Abweichung des 
Scheitelpunktes dieses Bogens des Nordlichtes kann re­
gelmäßig und unregelmäßig seyn; wie man das aus der 
Theorie der zurückgeworfenen Stralen und dem Experi» 
mente der in einem dunkeln Gemach beleuchteten Sonnen­
stäubchen begreifen kann.

i r 2) Eine andere Gattung der Bögen des Nord» 
lichtes ist die, welche bey dünstigem, aber wolkenlosem 
Himmel, bey all umher sichtbaren Fixsternen zu ersehe», 
neu Pfleget; dieses Bogens Materie aber ist so dicht, daß

inan
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man durch den Bogen selbst, gerade wie durch eine dich­
tere Wolke, die Fixsterne schwer oder gar nicht wahrneh­
men kann. Diesen Bogen muß man als einen optischen 
Bogen betrachten, der üuS dichterer Schneematerie, die 
sich bereits einer werdenden Wolke nähert, gebildet ist. 
Wiewohl daher ein dergleichen Bogen von dem Sonnen­
oder Mondeölichte erhellet ist; so pflegt er doch selten oder 
nie dem Laufe dieser Gestirne zu folgen, gerade wie es 
bey dünneren Wolken zu geschehen pfleget; sondern erbe, 
weget sich entweder nach dem Zuge der Winde in regel. 
mäßigem Laufe, oder scheinet bey ruhiger Luft unbeweg­
lich am Himmel, und durch mehrere Stunden am nämli­
chen Orte zu stehen. Man kann aber aus der Stellung 
der Sonne und des Mondes erkennen, ob sein Licht von 
der Sonne oder dem Monde herkomme»

iiz) Die dritte Gattung, die ganz eigen, und eben 
die ist, welche den Zusammenhang des Nordlichts augen­
scheinlich beweiset: bestehet darinn, daß bey ganz heite­
rem Wolkenlosen, jedoch dunstigem Himmel, wenn der 
Mond oder* die Sonne unter dem Honson stehen, ein Bo­
gen von der Art zu erscheinen pfleget, daß die höher über 
dem Honson stehenden Fixsterne deutlich durch ihn hcrab- 
schimmern. Dieser Bogen ist im Grunde weiter nichts, 
als der Theil eines LichtringeS, eines Sonnen-oder Mott» 
denhoses, der unter dem Honson stehet. Dieser Licht­
ring ist nun zwar nicht von den direcren Sonnenstralen, 
unmittelbar wie jene hervorgebrachk, welche zur Zeit, da 
die Sonne oder der Mond sich über dem Horison befin­
den , erscheinen r Doch aber von eben diesen Lichtstralen, 
welche in den Eistheilchen der unter dem Horison fchwe. 
benden Atmosphäre, einigemate zurückgeworfen werden, 
entstehet, die in dem Auge des Beobachters eben die Em­
pfindung Hervorbringen, als fielen ste gerade von der Son­

ne in die Atmosphäre, und würden von da nach dem Au-

ge
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ge zurückgeworfen. Es geschiehst nämlich ganz auf die 
Art, als wenn mehrere in der nämlichen Fläche aufge- 
stellte und untre verschiedenen Winkeln gegen einander 
geneigte Planspiegel das Bild der Sonne öfters zurück­
werfen machen; und deren letzter Spiegel die Stelle der 
in der nämlichen Fläche stehenden Sonne vertritt. Die 
Phänomene dieses Bogens sind also hier zu erklären, i. 
Warum der Scheitelpunkt dieses Bogens im nördlichen 
oder südlichen Hemisphärium sich unter verschiedenen Win­
keln gegen Morgen oder Abend neiget, und zuweilen im 
Meridiane selbst zu stehen scheinet. 2. Wie groß wohl 
dieser Abweichungs. Winkel mit dem Meridiane seyn müs­
se, um zu erkennen^ ob der Bogen zur Sonne oder zum 
Mond gehöre? Z. Wie man diesen Neigungswinkel be- 
rechnen müsse, um ihn mit den berechneten Winkeln, die 
vom Mond oder der Sonne abhangen, zu vergleichen.

114) Zur Beantwortung der ersten Frage: warum 
nämlich der Scheitelpunkt des Nordlichtes von Norden 
oder Süden, entweder gegen Abend oder Morgen abwei­
che, oder sich im Meridiane selbst zu befinden scheinet? 
Wenn schon dieser Bogen, wie oben gesagt worden, nicht 
von den direkten Sonnenstralen herrührek, welche in die 
Atmosphäre des Beobachters unmittelbar einfielen : son. 
dern durch die einigemal zurückgeworfenen Stralen entste. 
het: so bringen doch diese mchrmalzurückgeworfenenSon- 
vchstraien in Beziehung auf das Phänomen dieses Bo­
dens, die nämliche Wirkung hervor. Um also die Erklä. 
rang zu erleichtern, wollen wir uns einbilden dieser Bo- 
gen würde von den direkten Sonnenstralen unter dem Ho- 
rison, unmittelbar hervorgebracht. Es sey also Fig. 2 r.

der Meridian, k der Pol, 2. der Zenit des Beo­
bachters, der Horison, VLIO der Aeguakor; eS
sey die Sonne in 8 unter dem Horison im Aeguakor, durch 
welche der Stundenkreiö zum Beispiel um 10 Uhr

Abends



Abends gehe; der Beobachter stehe in o; nun nehme 
man den durch die Sonne in 8 gezogenen Kreiß 
X6XMX? an, der den Lichtring oder den Sonnenhof Ln 
der Atmosphäre der Erde vorstelle; k6X1 sey ein Theil 
desselben, der sich über dem Horison befindet, und vom 
Beobachter in o gesehen wird., Der in o/tch befindende 
Beobachter wird also den Punkt k auf den Puncc des Ho» 
risontsX, und den Punct XI in den Punkt übertragen, 
und der Bogen 16X1 wird ihm in den Halbkreis 1.6kl 
verwandelt erscheinen; wie bereitS'oben Num. 10Z. gesa» 
get worden. Man ziehe ferner die Punkte I.. kl durch die 
gerade Linie XXkt zusammen; so wird'der Beobachter in 
O urtheilen, die Flache des Halbkreises X6kl sey auf den 
Horison senkrecht. Man ziehe weiter vom Auge des Beo» 
bachters in 0, zur Sonne in 8 eine Linie, so wird diese 
Linie (nach den Eigenschaften des Lichtringes oder Hofes 
der ersten Gattung- auf die Flache des Lichtringes k6X1L. 
senkrecht scheinen. Aus 8 denke man sich eine Linie 8X6 
gezogen, welche wiederum auf die Flache des HorisontS 
LLXO senkrecht seyn wird; auf diese Linie denke man sich 
ferner eine andere Linie 0X aus O senkrecht gezogen; so 
wird der Winkel X08 dem Winkel gleichen; oder 
der Winkel X08 wird der Neigung der Flache des Licht- 
ringes ^?8X gleich seyn. Denn 1^80 istein rechterWin- 
kel, so wie der Winkel 8X0; wenn man also von dem 
Winkel 1?80 den Winkel X80 abziehet: so wird der bei­
den Dreiecken gemeine Winkel 18X übrig bleiben, und 
dem andern übrigen Winkel X80 gleich seyn. Ferner da 
OXauf X6ll und, wie gesaget worden, auchauf8X(Isenk­
recht ist: so wird 8X6 in der nämlichen Fläche XOkl lie­
gen, und da 0X auf der Fläche 1.6kl senkrecht ist: so 
wird sie auch auf die Linie 1.ll senkrecht seyn, und eben fo 
wird die Linie 5X6 auf k.Xkl senkrecht fallen, mithin wirb 
die Linie OX die Linie 1.k1 in X und so auch 86 dieselbe 
ln X in zwey Theile zerschneiden. Die Punkte 8. X. 6 O 

-Hell. 2. Band. ^ Q sind
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sind in der nämlichen Flache, welche durch das Auge des 
Beobachters in O, und durch die Sonne in 8 gehet. Die 
gezogene Linie OKK wird also den Winkel KOK bilden^ 

welcher dem Winkel Ok8, oder 8^0 gleichet, der von 
der Flache des Stundenkreißes um ro Uhr Abends auf 
dem Horison entstanden. Es ist aber dieser Winkel die­
ses Durchschnittes dem Azimuth der unter dem Horison 
stehenden Sonne gleich, mithin ist der Winkel LOK der 
Azimuthalwinkel der unter dem Horison stehenden Son­
ne. Da nun der Punct ? oder der ScheikelpUnct des 
Nordscheincs in eb§n der Flache ist, wie oben gczeiget wor­
den : so wird der Scheitelpunkt des Nordscheins O von dem 
Nordpunct 8 gegen Westen unter dem Winkel LOK ab­

weichen, welcher dem Azimuthalwinkel der Sonne gleich 
ist. Also wird der Scheitelkreiö 2K der durch dm Schei­
telpunkt des Bogens 6 gehet, Mit dem MittagökreiseLLL 
den Winkel KLK machen, welcher dem AziMurh der unter 
dem Horison stehenden Sonne gleichet. Hieraus stehet 
man nun nicht Nur die Bewandnjß und die Ursache ein, 
warum der Scheitelpunkt der Bogen des Nordlichtes ent­
weder gegen Morgen oder gegen Abend unter verschiedenes 
Winkeln abweiche, und zuweilen auch mit dem Mittags« 
kreiße genau übereimreffe: sondern die zweite Frage, die 
Größe dieses Abweichungs- Winkels betreffend, istzugleich 
hiedurch aufgelöset. Eben so ist die Frage beantwortet, 
warum die Schenkel des Bogens sich mit der Sonne zu 
bewegen scheinen, wenn diese sich unter dein Gesichtskreiße 
befindet; warum z. B. wenn die Sonne im westlichen 

Th> ile uncer dem Horison stehet, uNd sich dein nördlichen 
Meridiane, oder Mitternachtökreiße nähert, der westliche 

Scbenkei des Bogens sich gegen Norden, und der östliche 
gegen Süden zu bewegen scheinet; ingleichen warum der 
Bogen abzunchnien scheinet, je tiefer die Sonne uiiter 
den Horison hinabsteigek u. s. w.

.rrz) In-



> ' ^

t 15) Jndeß Muß man ja Nicht glauben, diese Pha. 
Nomene müßten immer so regelmäßig zum Vorschein kom- 
men, so oft ein dergleichen Bogen sichtbar wird! Denn 
es kann sich bey optischen Phänomenen in der Luft dev 
Atmosphäre vieles borsinden, wel6)es große Unregelma* 
ßigkeiten verursachet. So, wenn z. B. die Eistheilchen 
nicht in der Ruhe sind, sondern aus einer höhern Luft­
schichte in eine niedere herabsinken, so können die Phano- 
mene der vorigen ganz entgegen gesetzek scheinen, und ein 
Bogen wachsen Und höher werden, welcher sonst nieder­
steigen sollte u. si w. Diese unordentliche Phänomene kön­
nen aber von einem fleißigen Beobachter von den rege!» 
mäßigen aus der geschwinder» Bewegung, aus der Rich­
tung, Zerstreuung und Verwandlung des Bogens in 
andre Figuren sehr leicht unterschieden werden. Marr 
erinnere sich also beständig jener Phänomene, welche von 
den Lichtringen, PlanetenhöfeN, den Schweifen der Ne^ 
bensonnewund Nebenmonden, die Unter äußerst verschie» 
denen und oft entgegengesetzten Figuren und Kreisen zuM 
Vorschein kommen, im 2ken Hauptstücke angeführek wor^ 
den sind. Auch vermukhe ich nicht, daß man deßwegett 
schließen sollte, diese Phänomene wären meiner Theorie 
entgegen, sondern daß diese Phänomene vielmehr nach ak 
len ihren Umstanden genau entwickelt werden Musten. 
Denn wiewohl z.B. in gewissen Orten der Erde die unregel­
mäßigen Wirkungen der Flut und Ebbe des Meeres dem 
Zusammenhangs derselben mit dem Monde Zu widerspre» 
chen scheinen: und man dennoch hieraus nicht schließen, 
darf, der Zusammenhang der Ebbe und Flut mit dem 
Monde sey nicht vorhanden r so denke ich > daß man auf 

Eben diese Art über das Nordlicht raisoniren müsse.

tr6) Um die dritte Frage zu beantworten L Nämlich, 
Nach welcher Methode die Beobachtung der Abweichung 
des Scheitelpunktes eines solchen BogenS geschehen müsse,

Ll - verlam
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verlange ich auf Folgendes Bedacht zu nehmen. Weil 
nach der Entscheidung des Auges der Scheitelpunkt de« 
BogenS 6(Fig. 2i.) schwer genau bestimmt werden 
kann, und sehr leicht ein Fehler von z. 4 bis 5. Graden 
unterlaufen kann: so wäre eö sehr dienlich zuvor mittelst 
einem Azimuchal-Instrument die Weite der Schenkel 
L.. oder den Winkel 4.014 zu messen. Denn wenn 
der'Vertikalquadrant mitten durch dessen Durchschnitt 
gehet, so gehet er auch durch den Scheitelpunkt 6; woraus 
dann der Azimuthalwinkel L244 n KOdl um so genauer 
bestimmt werden kann. Allein in dergleichen so vielen 
Wechseln unterworfenen Phänomenen darf man beinah 
niemal eine solche Genauigkeit erwarrrn, daß nicht ein 
Fehler von 2. z. 4 Graden über den Azimuthalwinkel zu 
bezweifeln übrig bliebe; so wie eö zur Genauigkeit meiner 
Theorie hinreichend ist, wenn die Beobachtung dieses Azi. 
muthalwinkelö des Scheitelpunktes mit dem kalkulirten 
Azimuthalwinkel der Sonne bey einem Unterschiede auch 
von 5. 6. 7 Graden übereinkommt. Denn eine äußerst 
genaue Uebereinkunft kann in dergleichen tausend Umstän­
den und Abänderungen auögeseHten Lufcphänomenen nicht 
gefordert werden; sondern es ist genug, wenn man sich 
der Warheit in deren Beobachtung und Berechnung nä­
hert; und sorgfältige Beobachter werden auch finden, daß 
diese Abweichungen deö Vertikalpunc^S dieses BogenS 
sich der Wahrheit meistens nähern.

n?) Alle übrige Fragen in Betref der verschiedenen 
Figuren, der mannichfaltigen Bewegungen des Nordlichts, 
der Auswersung der Stralen, ihrer Verlöschung und Ent­
zündung, ihres Rauches, und tausend anderer optischen 
Irrungen, die aus der Bewegung und verschiedenen Lage 
der durch Winde umhergetriebenen, verdickten, verdünn, 
ten, zerstreuten, verführeten, und das Licht verschieden zu.

rück.



245
rückwerfenden EiStheilchen herrühren, müssen alle nach 
vplischen Gesehen erkläret werden.

, 18) Von den Phänomenen, welche vom Mond ab­
hangen, will ich noch folgendes anführen: i. .Wenn der 
Mond unweit seiner Völle ist, und ungefähr »8 oder 19 
Grade unter dem Horison stehet, so kann er schon ein 
Nordlicht bewirken, welches um so stärker ist, jemehr der 
Mond sich seinem Aufgang nähert; ist aber der Mond 
aufgegangen, und die Eißtheile sind nur dünne und 
schüttern vorhanden, so wird das Nordlicht, wegen Dem 
stärkern dichte des Mondes, welches einen stärker» Ein­
druck aufs Auge macht, verschwinden. Wäre aber die 
Materie des Nordlichts in großer Dichte vorhanden, so 
Verlöscht der Mond nicht nur das Nordlicht nicht, son­
dern machet es auch weit Heller; hauptsächlich wenn die 
Materie des Nordlickts vom Auge des Beobachters durch 
keinen großen Zwischenraum entfernet ist, wie ich dieß zu 
Wardhus oft beobachtet habe. 2. Kann der Mond z 
oder 4 Tage nach dem Vollmond bis zum z. oder 4-Tage 
vor dem Neumond, und um so mehr vom ersten bis letz­
ten Viertel, seine Nordlichter Hervorbringen. Aus die­
sem Grunde nun können verschiedene und in jeder andern 
Hypothese schier unerklärbare Phänomene des Nordlichts 
sehr einfach und leicht erkläret werden; wie dieses im Ver­
folg des Werkes noch offenbarer werden wird.

r ry) Woher die Fakben der Nordscheine und die 
Hchtgestalten des Regenbogenö kommen, werde ich im 2. 
z. und 4, Theile dieses Werkes beantworten, wo von den 
Farben weitläufig die Rede seyn wird. Die Nordscheine 
oder Dämmerungen haben in der kalten Zone selten Far­
ben, aus dieser doppelten Ursache; weil erstens zur Her- 
Vorbringung der Farben Zurückwerfung und Brechung 

der Lichtstralen erfordert wird, wie aus der Theorie des
O. z Regen-



MegenbogenS und anderweitig bekannt ist; nun muß aber 
diese Scralenbrechung in solchen Thellchen geschehen, die 
ejne Sphäre ausmachen, dergleichen die Dunstkügelchen 
und Wassertropfen sind; diese Bedingung aber findet in 
der kalten Zaire aus der Natur der da vorhandenen Kal« 
<e nur höchst selten Statt, außer etwa/ wenn die Sonne 
zugegen und die untere Luftschicht«: einigermaßen erwär, 
mek, wie es bey den Nebensonnen zu geschehen pflegt« 2, 
«Weil in der kalten Zone die Materie des Schnees sehr 
dickt und häufig ist; mithin pflegt die Farbe des Nord- 
fichrs in der kalten Zone gewöhnlich weibliche »der gelb, 
Licht auszufallen,

120) Auf dis Frage, warum das Nordlicht Ln der 
gemäßigten Zone gewöhnlich verlösche, wenn der Mond 
zum Vorschein kommet? antworte ich: daß dieses .'nur in 
dem Falle geschehe,wenn das Nordlicht,wegen derSchüt- 
ternheit der nur wenige Lichtstralen zurückwerfenden Schnee» 
Materie, sehr schwach ist. Daher muß denn das stärkere 
Mondcnlicht eine stärkere Empfindung auf der Netzhaut 
des Auges Hervorbringen, und das Licht des NordschcinS 
unsichtbar machen. Auf diese Art muß man die Nord« 
lichte erklären, welche entstehen, wenn der Mond unter 
dem Horison stehet und verschwinden, wenn der Mond 
sich über ihn erhöhet. Ein dergleichen Nordschein war 
jener, der zu Wien in Oesterreich 176g. den 28. Octobcr 
gesehen wurde; er kam Abends gegen 7 Uhr unter der 
Gestalt eines röthkichcn Lichtes zum-Vorschein, welches 
den nördlichen Himmel erhellte; er schien zo Grade breit 
und 49 Grade hoch zu seyn; er dauerte unter verschiede­
nen Abänderungen der Lichtstralen und Figuren bis gegen 
halb neune; den 28. October stand der Mond im 19 
Grade der Zwillinge, und unter einer nördlichen Abwei­
chung von 24 Graden gegen Anfang des Nordscheinö,der 
um 6 Uhr zo Minuten erschien, und vom unter dem Ho­

rison
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rlson stehenden aber bald aufgehenden Mond verursacht 
wurde. Der Mond kam um 7 Uhr Minuten zum 
Vorschein, der Nordschein dauerte noch in Gegenwart 
des Mondes bis 8 Uhr ZO Minuten, wyraufertheils durch 
von Winden verursachte Zerstreuung der'Schneematerie, 
lheils durch das stärkere Mondenlichk verschwand. jDie 
Nordscheine in der kalten Zone sehen in Gegenwart des 
Mondes anders aus, und erhalten von ihm wegen ihrer 
dichten dchneematerje eine sehr große Lichrversiärkun'g.

iri) Man könnte meiner Theorie noch die Höhen der 
Nordlichter entgegensetzen, wie solche berühmte Mathe­
matiker berechnet haben; vorzüglich Herr Mairan, in sei­
ner Abhandlung vom Nordlichte, und der zu früh verstor­
bene Tobias Maier, Mitglied der gelehrten Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen; dem wir quch eine schöne 
Auslösung des Problems, die Höhe der Nordlichter aus 
einem Standpuncte gesehen, zu bestimmen, zu danken ha­
ben. Diese noch von andern Mathematikern berechnete 
Höhen der Nordlichter setzen die bekannte Höhe unsrer be­
kannten dichteren Luftschichte der Atmosphäre viel zu hoch 
an. Denn alle behaupten nach der Lehre von den Däm­
merungen, daß die Höhe des Theiles der Atmosphäre, in 
welchem, sich die Dünste aufhalten und die Sonnenstralen 
zurückwerfen, wenn die Dämmerung nur durch eine Re­
flexion bewirket wird, nicht übex ro deutsche Meilen be­
trage. Wenn man aberannohme, daß die Dämmerung 
durch zwey Reflexionen bewirket werde; so beliefe sich die 
Höhe der Atmosphäre, welche die Stralen zurückwürfe, 
nach der Berechnung auf 2 bis z deutsche Meilen. Nun 
hat man aber aus den Berechnungen der Höhen des Nord^ 
lichtS herausgebracht, daß die geringste wenigstens 28, 
die meisten aber über i vo deutsche Meilen betrügen. Die 
Theorie der Dämmerungen aber widerspricht einer so 
großen Hohe der Dünste.

Ä 4 122) Die
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r-2) Die Auflösung dieser Schwierigkeit, die ini 
Grunde sehr leicht ist, behalte ich dem Hten Theile dieses 
Werkes vor; jedoch will ich hier die Gründe und Beim, 
se in der Kürze angeben, die ich im 4ten Theile ivclt. 
läufiger auseinander setzen werde. Also erstens: habeich 
oben Num. 8Z und 79 bewiesen, daß die aus der Theo­
rie der Dämmerungen hergeleitete Höhe der Atmosphäre 
ungewiß sey. Zweitens sage ich, daß sich alle Berech» 
uuNgen der Mathematiker über die Höhen des Nördlich, 
teS auf wjllkührlich angenommene Voraussetzungen grün­
den; die, wenn sie mangeln oder nicht zugelajsen werden, 
die ganze Arbeit der Berechnungen vereireln, und den 
Grund der daraus geschlossenen Höhen der Nordlichter 
untergraben.

12z) Wenn wir die Methoden der Mathematiker die 
Höhen des Nordlichts zu bestimmen untersuchen, so stn>

' den wir, daß sie von doppelter Art sind. Die erste M 
lhode ist die des Herrn Tobias Meier, nämlich die aus 
Einem Standpunkte beobachtete und gegebene Höhe und 
Weite eines Bogens des gebygten Nordlichtes, und die 
Polhöhe des gegebenen Standpunktes vorausgesetzet: dir 
wahre Höhe des Scheitelpunktes dieses. Bogens zu berech, 
uen ; die Auflösung dieses Problems wäre zwar schömmd 
sinnreich ausgedacht, wenn sie sich nicht auf falsche Vor« 
aussetzungen gründete, welche der Erfahrung widerst)«» 
chen und deswegen nicht zugelajsen werden können. Denn 
erstens setzt diese Methode voraus, daß dieser Bogen der 
Bogen eines Cirkels sey; wie aber, wenn dieser Bogen 
der Bogen einer Ellipse, oder einer Parabel wäre, der« 
gleichen ich mehrere bemerket, und besonders einen von einem 

. Mondsregenbogen, der sich der Ellipse, oder Parabel un»' 
gemein näherte. Zweitens setzt diese Methode voraus, 
der Scheitelpunkt dieses Bogens befinde sich genau in der 
Mittagöflache, und weiche von derselben weder gegen

»48 '
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Abend noch gegen Morgen ab. Wer wird aber diese 
Voraussetzung zulassen, der da weis, daß die Schekel, 
puncte und Schenkel eines Nordscheinbogens gemeinig. 
jich abzuweichen pflegen, unh daß diese Abweichungen nur 

von einem sehr geübten Astronomen mittelst hiezu schickli­
cher Instrumente genau bestimmet werden können. Ich 
zweifle, ob je ein Astronom mit zu diesem Zweck einge­
richteten Instrumenten solch eine Beobachtung des Nord, 
lichtes gemachet habe; und wer wird eö wagen der Ent- 
scheidung des bloßen Auges, mittelst dem schier aüe Beo­
bachtungen des Nordlichts gemacher worden sind, solch ei- 
ne Genauigkeit beizulegen? Drittens setzt diese Methode 
voraus, daß die Flache dieses Bogens auf die Erdaxe senk­
recht sey, und der Mittelpunkt dieses Bogens in der Erd- 
axe sich befinde; wer wird nun wiederum diese Vorausse­
tzung, worauf die Methode sich hauptsächlich gründet, zu- 
lassen können, der da weis, wie mannichfaltig die optischen 
Irrungen sind, die den Beobachter in Irrkhümer verfüh- 
ren können. Viertens setzt endlich diese Methode voraus, 
daß der Bogen L6 kein optischer Bogen sey, wie alle Re­
genbogen, Lichtringe, Moudeshöfe, Nebensonnen u. s. w. 
sind, und blo§ im Auge des Beobachters gebildet worden: 
sondern daß es wirkliche Bogen seien, die auch außer dem 
Auge existireken. Welcher Kenner der Optik und Physik 
wird wiederum diese Voraussetzung so leichte zugeben? 
Vielleicht ein solcher, dem der Himmel bey seinem Anblick 
als eine hohle Sphäre vorkommt, und der deßwegen diese 
Gestalt des Himmels außer seinem Auge wirklich vorhan­
den zu seyn glaubet. Ich habe aber oben Num. 106. 
,07. >O8, gezekgec, daß nicht nur ein kleiner Theil eines 
Bogens in der Gestalt eines großen Halbkreißes erscheinen, 
sondern auch eine geneigte oder senkrechte Horisontalflache 
in der Atmosphäre als ein Bogen optisch dargestellet wer« 
den könne. Ich werde dieses im vierten Theile dieses 
Werkes weitläufiger aus einandersetzen, wenn ich zugleich
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die Theorie des Herrn Mairan' allseinander ßßey 
werde«

,24) Die zweite Methode der Mathematiker die 
- Höhe der Nordscheine zu berechnen, erfordert, daß Weil 

Beobachter in zween verschiedenen entlegenen Orten die 
Höhen und Weiten der Bogen des Nordlichts zu gleicher 
Zeit gemessen haben. Diese Methode ist mit allen oben 
angeführten willkührlichen Voraussetzungen, die zweite 
ausgenommen, behaftet, und setzet außerdem aufs neue 
zum Voraus, erstens, daß der nämliche Bogen in zween 
entlegenen Orten gesehen werde, da doch jeder Beobachter 
einen andern stehet. Zweitens, daß die Beobachtung 
jn Rücksicht des Unterschiedes der Meridiane zu gleicher 
Zeit geschehe. Dieses kann nun selten nur geschehen, unh 
wenn sie nicht zu gleicher Zeit gemacht worden ist, so wird 
vorausgesetzte, daß der Bogen längere und zu verschiede, 
ner Zeit der nämliche bleibe, welches wie bekannt, in der» 
ley'Phänomenen fast nie zu geschehen pflegt. Drittens 
setzt diese Methode voraus, daß die Höhe des Bogens 
jn zwei entfernten Orten zu gleicher Zeit gesehen, ver- 
schieden fey, so zwar, daß der Bogen einem nördlichen 
Beobachter höher vorkomme, als dem südlichem Zur näm­
lichen Zeit. Wir werden aber aus den im rten, ztenurid 
4ten Theils anzuführcnden Beobachtungen sehen, daß oft 
gerade das Gegentheil beobachtet worden ist; das Heist: 
der nördlichere Beobachter sah zu gleicher Zeit den Bogen 
unter einer kleinern Höhe als ver südlichere Beobachter; 
und beide Beobachter sahen oft den Bogen unter einerlei) 
Höhe, wie es bey Sonnenregenbogen zu geschehen pflegt. 
Ferner, man hat Nordlichter aus südlichen Gegenden ge­
sehen.; indeß man in nördlichen Orten keinen Schein wahr« 
genommen, und umgekehrt, und zwar sehr oft hat mau 
sie aus nördlichen Gegenden pon beträchtlichen Höhen ge­
sehen « da. in den südlichen Gegenden keine Spur davon

( ?er,
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vorgekommen; diese der häufigen Erfahrung und vielen 
Beobachtungen widersprechende Voraussetzung kann also 
keinesweges nachgegeben werden; da aus Beobachtungen 
selbst erwiesen ist, daß zween Beobachter in entlegenen 
Ortön nicht einerley, sondern zween verschiedene optische 
Bogen beobachten. Diese von der Höhe des Nordlichts 
hergenommene und durch Rechnungen bestimmte Schwie­
rigkeit also, da sie sich auf so unstatthafte Voraussetzun­
gen gründet, kann gegen meine Theorie nichts behaup. 
ren; und map wird die Schwache dieses Einwurfes aus dem 
noch näher kennen lernen, was ich im 4ten Theite dieses 
Werkes anführen werde.

124) Und soviel im Allgemeinen und in der Kürze 
von den Nordschcinen der kalten Zone; denn was zu den 
Phänomenen der gemäßigten Zone gehöret, wird so wie 
die Farben des Nordlichtes u. s. w. an seinem Orte dep 
Übrigen z Theile dieses Werkes behandelt werden.

Abhand-



einiger merklichen den Sinn ändernder Druckfehler dis 
wegen Entfernung des Druckortes stehen geblieben sind.

Vorrede Zeile 8 statt Abhandlung kies Sammlung.
— — sz Seite 2 statt der — den.

Vorerinnerung zur iteu Abhaudl. Seite 6 Zeile 17 Mar-
gentin, lies Wargentin.

— Seite 7 Zeile 14 Katadioptrik, und überhaupt wo
Katadioptrik und Katahioptrisch, äraradiop^ 
triker vorkymmt, lies Katoptttk, katoptrisch« 
Katoptriker.

Seite 10 i statt und lies um.
S. 24 A. iz st. Stockholm l. Kopenhagen.
S- 26 u. Z2 Z.4 u. 22 st. Meinst l. Menisk.
S^Z; Z. 12'st. den!. der.
G.------- 14 st- endet l. hcstimmk.

S 41 Z.' 15) Konvexität l. Concavität.
G. 44 Z- 22 st. planoconvexen l. plauocorrcaven,
E. 48 Z. 26 st. 6M l. 6H
S. 50 A i st. Concavität l. Convexität.

«. «- Ro'dikier I. Röhki-r.
S. t7O letzte Z. st. beobast)te l. beobachtete.
S, 172 Z. 12 st. meiner l. meine.
S. so; Z. 27 st. sey l. sein.
S- 214 Z. 2 st !.
S- 21 > Z. I. 2. 4 st. Lliö l. t-KiZ.
S- 215 Z ZO st. hinter, welchem sich die, fehltSonne. 
S. 222 Z. 7. 8 st. aufeinander, l. auseinander.
S. 22z Z. 14 st. daß l. wenn.
S. 226 Z. g2 st. Z7^ l. 28'
S. 228 Z. Z2 st. Fig. 28 l. Fig. »8- 
S. 229 Z. 16 st. das l. das Licht im.
S, — Z. »8 st. das l. das Licht im.
G. 225 A. 6 st. der des l- der.
E. — Z- 32 st. gerade!. gerade Linie.
S. 241 Z. 9 st. 16dl l. k6Kl.

S- 242



'Seite 242 Zeile io statt k lies 6.
S- 252 Anmerk, zte Z. st. den Dürchnlesser l. den Lurch-

- > ^ Messer der Erbt.
S. 267 §. t 5 st. Prinstnet l. Poinsinet.
S- 275 Z. 17 st. cv« l. cva.
<L7. 279 A 7 st. l. K8.
E- 282 Z. 2 st. nunmehr l. um mehr.
S 285 Z- 29 st. zuvor l. zuvor dem Herrn DollouK
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